
		
			
		
	
Zielzeit

 

Rendezvous mit der Vergangenheit – Perry Rhodan startet die Operation Tempus

 

von Robert Feldhoff

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Mit einer gigantischen Übermacht hat die Terminale Kolonne TRAITOR die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumﬂotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Ihr Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre abzusichern. Diese Negasphäre entsteht in der Galaxis Hangay – einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und die Naturgesetze außer Kraft gesetzt werden.

Nur wenige Verstecke in der Milchstraße sind noch „frei", in ihnen hält sich der Widerstand. Dazu gehören die Erde und die anderen Planeten des Solsystems, die sich hinter dem TERRANOVA-Schirm verbergen.

Doch Perry Rhodan weiß: Auch in einem Versteck wird Terra untergehen. Die Menschheit kann nur überleben, wenn TRAITOR vertrieben wird. Also startet Rhodan mit seinen Gefährten eine Expedition mit höchstem Risiko – sie führt direkt in die ZIELZEIT ... 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner startet eine wagemutige Expedition. 

Mondra Diamond - Die ehemalige TLD-Agentin begleitet Rhodan in die Zielzeit. 

Kamuko - Die geheimnisvolle Generalin ist Träger einer Sonnen-Aura. 

Gucky - Der sensible Mausbiber ortet geheimnisvolle Wesen. 

Pothawk - Der Meisterdieb muss drei unterschiedliche Aufgaben erfüllen. 
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Gegenwart: 8. April 1346,

Neue Galaktische Zeitrechnung

 

„Treffer, Treffer, Treffer! Beim Zentrum der Galaxis, Terraner, heute ist dein Glückstag!"

Perry Rhodan schaute entgeistert von seinem Datentisch auf. Die Konstruktionsunterlagen, die er betrachtet hatte, wurden dunkler und erloschen.

Sein Blick ﬁel auf den blinkenden Interkom. Das Gerät hatte sich eben aktiviert.

Aus wirbelnden Bildpunkten entstand das Hologramm eines irrwitzig zusammengestoppelten, glitzernden Roboters.

Fast wie ein Posbi. „In unserem Preisausschreiben wurde deine Interkom-Durchwahl gezogen, Bürger!", strahlte der Roboter mit metallischem Lachen. „Wähle jetzt Treffer 1 an deiner Datenkonsole, und dir sind acht Tage Luxus-Ferien in den Marskolonien sicher! Wähle Treffer 2, und du erhältst zum Spottpreis von gerade 99 Galax einen Haushaltshelfer der Marke Whistler offeriert ..."

Hydraulikﬂüssigkeit spritzte aus einem Schlauch, der sich mit einem Mal löste – und formte aus seinem Tropfenregen das Reklamelogo einer Technologie-Kaufhauskette. „Was, du willst beides, Bürger? Den Urlaub und die Haushaltshilfe? Du willst den Kombitreffer? Dann halt deinen Creditchip bereit und wähl die Rufnummer ..."

Perry Rhodan zog erzürnt die Brauen hoch. Dies war nicht irgendein Büro, sondern das des Terranischen Residenten. Der Vorgang war ein Ding der Unmöglichkeit. Hatte Rhodan jedenfalls geglaubt – bis eben.

Er berührte nicht die 1, nicht die 2, sondern fror die Verbindung ein. Das Bild des Roboters erstarrte. „Sekretariat", sagte er laut. Die Sprechverbindung zum Nebentrakt aktivierte sich. „Rhodan hier. Einer von diesen Positronik-Spammern ist an meinen Arbeitstisch gelangt."

Die Stimme eines Sekretärs keuchte. „Bitte was?", kam es durch den Interkom. „Man bietet mir einen Haushaltsroboter für 99 Galax. Marke Whistler, wohlgemerkt, die kosten allein in der Herstellung sechshundert."

Es wurde eine Sekunde still. „Mein Gerät hält gerade die Verbindung", sagte Rhodan. „Der Sicherheitsdienst soll sich darum kümmern. Seht einfach zu, dass ihr das Leck dicht macht. Ach ja, und wenn ihr die Spammer abmahnt, übermittelt ihnen Grüße: Ich habe leider keine Zeit für Ferien auf dem Mars. Sie sollen sich erst wieder melden, wenn sie Vibratormesser-Sets zu verschenken haben. Oder Zellaktivatoren."

„Wird ausgerichtet. – Können wir sonst etwas für dich tun?"

Rhodan neigte den Kopf, schon wieder freundlicher. „Schickt mir bitte zwei von diesen mehligen Miniäpfeln ins Büro, die wir im Kühlhaus lagern."

„Die europäische Sorte?"

„Genau die. Danke, das wäre alles."

Rhodan schaltete den Datentisch ab. Den Deckplan der JULES VERNE hatte er nun grob im Kopf. Er konnte sich in dem Raumschiff zurechtﬁnden, ohne es je betreten zu haben.

Auch das Hologramm des Roboters erlosch wenige Sekunden später – als der Sicherheitsdienst die Leitung kappte.

Perry Rhodan desaktivierte seinen Apparat.

Er legte stumm die Füße hoch, die Stirn gerunzelt, atmete ruhig durch und genoss das Großstadt-Panorama. Vielleicht zum letzten Mal für lange Zeit.

Regentropfen peitschten gegen die Fensterfront seines Büros, das in einem Kilometer Höhe über der Stadt schwebte. Die Tropfen perlten von dem Strukturglas ab und ﬂossen senkrecht nach unten.

Bis zum Horizont ragten Wohnanlagen aus dem Häusermeer, hunderttausend blinzelnde Lichter, Morgengrau schimmerte durch den Schleier einer Regenfront. Im Nordosten wogten Gischt und Brecher über den Goshun-See, weit dahinter stiegen gewaltige Frachtraumschiffe auf, vom Crest Lake Space Port, und drängten hinauf in die tief hängenden Gewitterwolken.

Der Morgen war nicht der schlechteste, trotz Spam-Reklame, Wolkenbruch und Frühjahrssturm.

Nicht, dass die Feinde der Erde über Nacht die Strahlkanonen ausrangiert hätten. Das Sonnensystem stand nach wie vor unter Belagerung der Terminalen Kolonne TRAITOR. Ein winziger Fehler im TERRANOVA-Schirm, der sie schützte, und die Erde konnte schon Geschichte sein.

Doch der 8. April des Jahres 1346 NGZ markierte einen Wendepunkt im Krieg: den Übergang von Verteidigung zu Offensive.

Nur dass dies niemand außer Rhodan wusste. Er hatte über Wochen den engsten Freundeskreis belogen, hatte geschwiegen und Tatsachen verdreht.

Dies war nun zu Ende. Operation Tempus stand vor dem Vollzug.

Der Terminplan sah vor, dass exakt an diesem Tag ein Konvoi aus der Charon-Wolke das Solsystem erreichen sollte.

Mit Eintreffen des Konvois begann das Spiel. Exakt in einer Stunde.

Ein Servoroboter brachte zwei Äpfel, nicht größer als Walnüsse, und legte sie vor Rhodan auf dem Schreibtisch ab.

Er wickelte die Früchte in ein Tuch und schob beide in die Tasche seiner Regenkombi. Nicht, dass er sie später im Büro liegen ließ.

Rhodan aktivierte wiederum den Interkom. Aus der Adressdatei wählte er drei Namen: Bully, Mondra, Homer.

Die Positronik stellte automatisch die Verbindungen her. Nebeneinander entstanden die Abbildungen dreier Gesichter zur Holokonferenz.

Das müde Grinsen des Rotschopfes, am linken Rand der dreigeteilten Holo-Galerie, gehörte Reginald Bull, seinem engsten und ältesten Freund. Bull hatte schon den Mondﬂug der STARDUST mitgemacht, vor fast dreitausend Jahren. Derzeit war Bull Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner – ein hartes Brot, wie Rhodan sehen konnte: Bull hatte die Nacht durchgearbeitet, nach Rhodans Wissen das dritte Mal hintereinander. „Was gibt’s, Perry? – Wieder mal Probleme? Soll ich dir ein Schlachtschiff schicken, oder reicht ein TARA-Kampfroboter?"

Gesicht Nummer zwei gehörte Mondra Diamond, seiner Ex. Rhodans ehemalige Gefährtin, die er nach der Trennung häuﬁger zu Gesicht bekam als vorher. Mondra trug einen engen Pyjama. Das Grün ihrer Augen strahlte, obwohl er sie offensichtlich geweckt hatte, sie schüttelte den Kopf, und ihr schwarzes, vom Liegen wirres Haar ordnete sich wie von Zauberhand berührt. Vermutlich durch eine Nano-Beschichtung. „Perry! Wenn du frühstücken willst, gib mir eine halbe Stunde! Oder zehn Minuten – wenn du heute noch die Erde retten musst!"

Gesicht Nummer drei gehörte einem kleinen Mann mit schütterem Haarkranz: Homer G. Adams, Finanz- und Wirtschaftsgenie. Adams war wie Rhodan und Bull potenziell unsterblich, durch den Zellaktivator in seiner Schulter. Allein Adams war es zu verdanken, dass die Wirtschaft des Solsystems nicht zusammengebrochen war, nach zwei Jahren Belagerung durch die Terminale Kolonne TRAITOR. „Perry", meinte Adams indigniert und mit einer Spur Vorwurf in der Stimme. Er hob für eine Sekunde die Datenbrille, die er trug, und blinzelte ins Bild. „Wir stecken im Monatstreff der Konsumgüterproduktion Vorderasien. Vergiss nicht den Terminkalender! – Ich rufe gegen acht zurück. Mein positronischer Sekretär gibt dir ansonsten gerne ..."

Perry Rhodan blickte alle drei an, bis die Stimmen synchron verstummten. „Bully, Mondra, Homer: Es ist so weit."

Bull begriff als Erster: „Operation Tempus?"

„Du sagst es, Dicker."

 

*

 

Ein Schwapp Regen peitschte Rhodan ins Gesicht, als er am Rand des Terrania Space Port aus dem Gleiter stieg. Sein Haar klebte in Sekunden nass am Kopf, doch er genoss das Gefühl, weil es für Natur und für Heimat stand. Dinge, die ein Raumfahrer wie Perry Rhodan zu schätzen wusste.

Aus dem Dunst ragten die Silhouetten gebirgsgleicher Kugelraumer: Terras neue Ultraschlachtschiffe der JUPITER-Klasse, mit zweieinhalb Kilometern Durchmesser.

Nur die unteren Teile der Polrundungen waren sichtbar, bis knapp unter die monströsen Triebwerkswulste, der Rest verschwamm im Regen. „Perry!", hörte er eine Stimme durch das Wetter. „Willst du ewig deine Raumschiffe anstarren?"

Er sah Mondra Diamond, die ihm von einem Unterstand aus zuwinkte. Sie trug eine schwarze Regenkombi, das Haar war zu einem Knoten gebunden. Der kniehohe, dunkelhäutige Klonelefant, der neben ihr wasserscheu nur den Rüssel in den Regen reckte, Rhodan entgegen, war Norman.

Mondras Haustier und Freund.

Auf einer Bank hinter Mondra hockte der schmächtige Homer G. Adams. Er trug dieselbe Datenbrille wie vorhin. Adams bewegte ohne Mienenspiel die Lippen, wie autistisch, vermutlich sprach er in ein Mikrofon. In den Händen hielt er Federhalter und einen Block Papier. Adams war Jahrgang 1918, alter Zeitrechnung, ein Zellaktivatorträger der ersten Stunde – und beherrschte noch die altertümliche Steno. Auf den Zettel kritzelte er geheimnisvolle Zeichen.

Hinter ihm lehnte Reginald Bull an der Wand, in den Händen eine Warmhaltekanne. „Kaffee, Perry?", brüllte Bull durch den Regen. „Hol dir einen Becher ab, wenn du mit Duschen fertig bist. Ich will nicht, dass der Regen das Aroma versaut!"

Rhodan ging durch den Regen. Er nahm Mondra in den Arm, nass, wie er war, und drückte sie kurz. „Ich habe Norman mitgebracht. Du hast doch nichts dagegen?"

„Ach was. Dann ist der Kleine ab sofort Geheimnisträger."

Rhodan öffnete eine Tasche seiner Jacke und förderte die Äpfel aus der Residenz zutage. „Überraschung, Kleiner! Als Schweigegeld." Norman griff mit dem Rüssel zu.

Den ersten Apfel verspeiste er sofort, den zweiten bunkerte der kleine Elefant zwischen seinen Vorderbeinen.

Mondras grüne Augen blitzten, sie fühlte sich wunderbar an, und er wünschte sich, mit ihr in den Regen zu bummeln, bis sie beide durchnässt bis auf die Haut waren.

Stattdessen ließ er Mondra los und begrüßte mit Handschlag Reginald Bull. Seinen Verteidigungsminister und besten Freund. „Sauwetter", stellte Bull neutral fest. Er tat, als interessiere ihn der Hintergrund von Operation Tempus nicht im Mindesten. „Wir müssen mal mit den Leuten von der Wetterkontrolle sprechen. Falls sich das nicht NATHAN ausgedacht hat." Er hob fragend die Kanne hoch, doch Rhodan schüttelte den Kopf.

Von der Bank tönte ein indigniertes Räuspern: „Ich hoffe, du hast gute Gründe, Perry!" Adams zog die Datenbrille ab, schlug auf seinen Block Papier und blickte Rhodan direkt an. „Jede Minute, die ich hier nutzlos sitze, kostet den Staatshaushalt eine Million Galax."

„Die Gründe habe ich in der Tat, Homer.

Von nutzlos kann keine Rede sein."

Rhodan blickte auf sein Kombiarmband, prüfte die Zeitanzeige – und deutete im selben Moment mit dem Arm schräg nach oben Richtung Himmel.

Ein fernes Grollen tönte, das mit jeder Sekunde näher rückte.

Aus dem Grau der Regenfront senkte sich eine scheibenförmige Kontur, ein Plattform-Werftmodul mit angekoppelter Kugelzelle. „Ein GANYMED-Tender?", fragte Bull. „Ist das alles? Hast du uns deswegen herbestellt?"

Von der Ladeﬂäche der Scheibe lösten sich vier Container. Zwei waren dicke Brocken, gut ein halber Kilometer Kantenlänge, die beiden anderen schienen für das Auge kleiner. Schleppkreuzer der Flotte nahmen sie in Empfang, mit Traktorstrahlen, und setzten die Container auf einem Sperrgebiet des Raumhafens zu Boden. Über dem Areal ﬂackerten HÜ-Schirme auf.

Der GANYMED-Tender nahm Fahrt auf, ohne für eine Sekunde den Boden berührt zu haben, wurde wieder kleiner – und verschwand in der Wolkendecke über Terrania. „Also schön", schnarrte Adams. „Von wo kam der Tender? Was hat er geladen?"

Rhodan lächelte fein. „Das Schiff kommt soeben aus der Charon-Wolke. Von unserem Experimentalplaneten Jonathon. Und die Ladung besteht aus einem Algorrianschen Kontextwandler plus Bedienungsmannschaft."

Es wurde mit einem Mal still.

Bull verschluckte sich und spuckte einen halben Mund voll Kaffee aus. „Diese verdammte Zeitmaschine?", fragte er rau.

 

*

 

Der Aufruhr der Natur, der in den frühen Morgenstunden des 8. April tobte, trog komplett: Über der Erde lag ansonsten Stille.

Knapp 260.000 Traitanks, die mächtigen Schlachtschiffe der Gegenseite, belagerten nach wie vor den Kristallschirm des Solsystems. Die Belagerung verlief erfolglos, denn die TERRANOVA-Flotte ließ keine Sekunde in ihrer Wachsamkeit nach. Dass Terra noch existierte, war ein Produkt guter Zusammenarbeit: Der Nukleus der Monochrom-Mutanten, Lebensversicherung der Menschheit, wuchs und gedieh auf den Galapagos-Inseln; seine mentale Kraft speiste den Kristallschirm. 200 Millionen Terraner taten jede Sekunde in den TANKSTELLEN des Systems Dienst – in Bereitschaft, für den jederzeit denkbaren Fall eines Großangriffs. Als Helfer für den Nukleus.

Technologie plus Mutantenkräfte plus menschliche Mitarbeit: So lautete die Formel für das Überleben.

Doch Defensive allein, wusste Rhodan, schob das Ende nur auf.

Die RICHARD BURTON war längst auf dem Weg Richtung Negasphäre, zur Galaxis Hangay, unter dem Kommando des Arkoniden Atlan. Damit bestand zum ersten Mal Hoffnung, der Gegenseite einen echten Schlag zu versetzen.

Fehlte noch der entscheidende Vorstoß.

Die Grundlage dafür wollte Rhodan persönlich legen – mit dem bevorstehenden Himmelfahrtskommando, das den Kodenamen Operation Tempus trug. „Habt ihr eure Regenschirme dabei?", fragte er seine Freunde.

Er deutete auf eine Schwebeplattform, die sich aus dem Sperrgebiet näherte. Das Gefährt hatte kein Dach. Stattdessen standen im strömenden Regen vier Terraner in SERUN-Kampfanzügen, gesichtslos, mit geschlossenen Helmen.

Die Terraner luden sie auf. Perry Rhodan, Reginald Bull, Homer G. Adams und Mondra Diamond wurden in Richtung Sperrgebiet transportiert.

Rhodan und Mondra schlossen ihre Regenkombis. Reginald Bull brachte lachend einen Mikroprojektor zum Vorschein, der über seinem Kopf ein Prallfeld entstehen ließ. An den unsichtbaren Rändern perlten Tropfen hinab. Norman drängte sich an Bulls Beine, den einzig trockenen Platz im Gleiter.

Allein Adams stand im Regen. „Ich wundere mich in höchstem Maß über dein Vorgehen, Perry. Was sollen diese ... Witze?"

Rhodan wurde übergangslos ernst: „Kein Mensch im Solsystem kann mit Bestimmtheit sagen, welche Geheimnisse bei uns sicher sind und welche nicht. Die Terminale Kolonne spioniert uns mit Koda Ariel aus, mit diesen Gestaltwandlern. Und wer weiß, mit welchen Mitteln noch. Operation Tempus wird deswegen mit ungewöhnlichen Mitteln verschleiert."

„Dieser Regentransfer", fragte Adams mit ätzendem Spott, „ist ein solches Mittel?"

„Ja", antwortete Rhodan ernsthaft. „Niemand außer euch weiß, was in den Containern steckt. Niemand konnte also erwarten, dass die Führungsspitze der Erde auf diese Weise Terrania Space Port überquert."

„Eine Menge Vorsicht."

„Weil buchstäblich alles auf dem Spiel steht, Homer." Rhodan entblößte die Zähne: ein Versuch zu lächeln, der gründlich fehlschlug. „Wenn Operation Tempus nicht zum Erfolg führt, gibt es in fünf Jahren diesen Raumhafen nicht mehr. Dann gibt es in fünf Jahren keine Erde und keine Menschheit.

Der Schutzschirm ums Sonnensystem kann uns nicht ewig retten."

Adams sah ihn unbehaglich an. „Du meinst das ernst."

„Bitterernst." Rhodan wischte sich Regen aus dem Gesicht. „Und du willst noch immer nicht sagen, was dahintersteckt?"

„Nein."

Der Gleiter verhielt für Sekunden vor dem HÜ-Schirm, der das Sperrgebiet isolierte, bis sich eine Strukturlücke öffnete und sie ins Innere passieren ließ.

Unter der Schirmfeldglocke ﬁel kein Regen. Bull schaltete seinen Projektor ab.

Die Container lagerten mitten in dem Sperrgebiet. Entlang der Ränder verhielten Kampfgleiter, Kampfroboter, Schwebelafetten mit Transformkanonen, als habe man den Angriff einer Armee abzuwehren. Kein Mensch, kein Roboter näherte sich weiter als bis auf einen halben Kilometer den Behältern. Das Aufgebot wirkte, als belagerten die Einheiten sich gegenseitig.

Rhodan bat die Terraner in den SERUNS, von ihrem Gleiter abzusteigen. Er übernahm das Steuer und manövrierte ihr Gefährt zu den Containern.

Nichts regte sich im Inneren der grauen Blöcke.

Reginald Bull räusperte sich. „Noch mal die Sache mit der Zeitmaschine, Perry ..."

„Ja, Dicker?"

„Also: Wir haben gehört, dass der Algorriansche Kontextwandler in der Charon-Wolke gebaut und getestet wurde. Es hieß, man habe dabei temporale Phänomene beobachtet, und es hieß dann weiter, die Leute auf Jonathon bauen eine Zeitmaschine."

„Das habe ich ebenfalls gehört." Rhodan starrte auf den Container.

Bull ließ sich nicht entmutigen. „Wir wissen, dass Atlan das Kommando über die RICHARD BURTON übernommen hat. Das wäre dein Job gewesen, Perry! Aber du bist nicht an Bord, und du hast dich geweigert, irgendwem zu erklären, wieso. Wir wissen, dass du kurz vorher auf Galapagos warst und dass du mit dem Nukleus der Monochrom-Mutanten geredet hast."

Bull schnaubte wütend. „Seit dem Tag bist du verschlossen wie eine sprichwörtliche Auster. Ich bin dein Freund, ich bin nicht blöd. Der Nukleus hat dir irgendwas gesagt, was mit diesen Containern zusammenhängt ... Und mit dem Algorrianschen Kontextwandler. Ich frage jetzt einfach mal geradeheraus: Ist in den Containern eine Zeitmaschine drin oder nicht?"

Rhodan biss sich auf die Lippen. „Wenn du uns gar nichts hättest sagen wollen", sagte Bull sauer, „hättest du uns nicht erst hierhergerufen."

„Das ist richtig. Ich will, dass ihr in gewissem Umfang Bescheid wisst. Welcher Umfang das ist, darüber denke ich noch nach."

„Bei allem Vertrauen in dich: Wenn ich nicht jetzt gleich explodieren soll wie eine Nova, dann ..."

Bull stampfte mit dem Fuß auf. Er packte seine Warmhaltekanne und schleuderte sie über den Beton. Die Kanne schepperte, rutschte ein paar Meter und blieb liegen, mit aufgesprungenem Verschluss. Rhodan sah dampfenden Kaffee auf den Boden rinnen. „Also gut. Der Algorriansche Kontextwandler ist eine Art Zeitmaschine. Hiermit bestätigt. Der Kontextwandler verändert für das Raumschiff, das als Trägereinheit vorgesehen ist, den umgebenden Kontext.

Was in der Tat gleichbedeutend ist mit einer Zeitreise. Alles ein bisschen umständlich ausgedrückt, ich bin der Erste, der das zugibt, Dicker. – Aber das sind die Erklärungen, die ich selbst erhalten habe ..."

„Und von wem?"

„Vom Nukleus."

„Du willst auf Zeitreise gehen?"

Rhodan öffnete den Mund, wollte antworten ... als ein metallisches Klacken aus Bodenhöhe tönte, aus dem Container. Eine Rampe senkte sich aus dem Rahmen herab, und dahinter stand der Zugang zu einer Schleuse offen.

Aus dem Dunkel der Schleuse glitt schwerelos ein Gebilde ins Licht, das auf den ersten Blick an einen gläsernen Sarg erinnerte. In dem halb transparenten Material eingeschlossen schwamm eine Substanz, wie ein Klumpen Matsch. Rhodan wusste, dass es sich um die Reste eines Menschen handelte: Malcolm Scott Daellian, bis vor kurzer Zeit Chefwissenschaftler der Menschheit. Dann aber hatte der Nukleus Daellian nach Jonathon geschickt – um den Algorrianschen Kontextwandler zu konstruieren. Erhalten war das Gehirn des Wissenschaftlers; alle Versuche jedoch, einen Körper nachzubilden, waren am instinktiven Widerstand des Patienten gescheitert, der sich unbewusst für tot hielt.

Rhodan stieg von der Plattform und trat dem schwebenden Sarg entgegen. „Rhodan", tönte eine künstliche Stimme.

Mit kalter, maschinenhafter Modulation. „Dieser Zwischenstopp ist nicht vorgesehen. Welche Gründe gibt es dafür?"

„Die Pläne wurden geändert, Daellian.

Der Transport wurde aus Gründen der Geheimhaltung zunächst nach Terra umgeleitet."

„Ist das Trägerschiff des Kontextwandlers bereit?"

„In Kürze abﬂugfertig. Allerdings an einem völlig anderen Ort des Solsystems.

Zunächst werden die Container entladen und umdeklariert, danach erfolgt der Weitertransport an den Bestimmungsort. Laut Zeitplan um 8 Uhr 25 Ortszeit. Das Rendezvous von Trägerschiff und K-Wandler ist für den Abend geplant."

Daellian macht kehrt, ohne Rhodan weitere Aufmerksamkeit zu widmen, und glitt in den Container zurück.

Für eine Sekunde erschien im Dunkel hinter ihm eine Gestalt, ein Vierbeiner, ähnlich wie ein Zentaur. Es war ein Algorrian.

Einer jener legendären Techniker aus tiefer Vergangenheit, die aufseiten der Menschheit standen. In gewisser Weise.

Rhodan fühlte sich von dem Algorrian ﬁnster gemustert. Dann fuhr die Rampe wieder hoch, und die Schleuse schloss sich.

Auf dem Landefeld kehrte Ruhe ein.

Wiederum fasste Bull Rhodan ins Auge. „Also noch mal die Frage von eben, Perry.

Wir wurden unterbrochen. – Du willst auf Zeitreise gehen?"

Rhodan sagte: „Ja."

„Und du willst Daellian mitnehmen. Die Algorrian ebenfalls?"

„Ja."

„Deshalb bist du nicht an Bord der RICHARD BURTON."

„Richtig."

„Deshalb hast du Atlan nach Hangay vorgeschickt, statt selbst zu ﬂiegen. Weil Operation Tempus dir noch wichtiger ist als die Mission der BURTON."

Rhodan gab darauf keine Antwort.

Stattdessen deutete er zum Himmel hinauf, wo eben in dem HÜ-Schirmfeld eine Strukturlücke entstand. Eine Wolke von Gleitern und Flottenschleppern regnete ins Innere.

Die Schlepper umringten die Container.

Traktorstrahlen zerrten mit gewaltiger Kraft, die äußeren Wände glitten von den Container-Körpern, und darunter kamen Innenwände von silbriger Farbe zum Vorschein. Roboter schwebten heran und brannten mit Thermoprintern neue, gefälschte Frachtsiegel an die Schotten.

Die Gleiter – es waren vier – landeten bei Rhodan und seinen Begleitern. Keiner trug eine Bezeichnung. Sie waren optisch neutral gestaltet, keiner der vier vom anderen zu unterscheiden. „Weiter geht’s!", verkündete Rhodan. „Jeder nimmt seine eigene Maschine, die Piloten haben entsprechend Order. Wir haben noch eine kleine Reise vor uns."

 

*

 

Rhodan bekam seinen Piloten nicht zu Gesicht.

Der Gleiter zog vom Raumhafen nordöstlich Richtung Stadtgebiet, über den Zoo Terrania hinweg zum Goshun-See. Von dort bog der Kurs südöstlich ab, zum Atlan Village. Perry Rhodan wechselte den Gleiter, an einer vom Geheimdienst präparierten Örtlichkeit, stieg in eine kleine, mit Vurguzz-Kisten beladene Frachtmaschine um und setzte die Reise nach Norden fort.

Am Handelshafen Point Surfat traf er wieder mit Bull und Adams zusammen – an Bord eines Shuttles, das die Strecke Erde-Mond im stündlichen Pendelverkehr ﬂog.

Mondra Diamond und Norman stießen als Letzte hinzu.

Das Shuttle hob vom Handelshafen ab.

Rhodan richtete durch ein Seitenfenster den Blick nach unten; wo früher dicht an dicht Handelsfrachter aus allen Systemen der Galaxis gestanden hatten, zwecks Beund Entladung von Gütern, herrschte heute kilometerweit gähnende Leere. Die Blockade der Kolonne verhinderte jeglichen Warenverkehr mit der Galaxis.

Der Flug zum Mond kostete sie eine halbe Stunde.

Adams wisperte wieder in sein Mikrofon, die Datenbrille vor den Augen.

Bull bedachte Rhodan mit einem ﬁnsteren Blick.

„Ich frage mich, was dieser Kontextwandler bewirken soll, Mondra", überlegte er. Und blieb mit den Augen weiterhin bei Rhodan. „Wollen wir die Invasion TRAITORS ungeschehen machen? Das wäre doch mal ein Schachzug! Wir steigen in dieses Trägerschiff – was immer unser Perry da vorbereitet hat – und bewirken eine Zeitkorrektur. Perfekt! So simpel ist das!"

Mondra Diamond schüttelte den Kopf. „Wir kennen nicht einen verbürgten Fall, dass eine Zeitreise wirklich in großem Stil Zeitabläufe geändert hätte."

Adams riss die Brille hoch. „Eine große Sache wie die Invasion der Milchstraße kannst du nicht ungeschehen machen. Sei kein Narr, Bully. Gebt es einfach auf, Perry wird schon reden, wenn er so weit ist. Er plant etwas völlig anderes."

„Und was?"

Adams schob demonstrativ die Brille vor die Augen zurück.

Mondra öffnete den Knoten in ihrem Haar, warf die Frisur nach vorn, nach hinten – und sah aus wie frisch frisiert. Sie nippte aus einem Glas Orangensaft. „Ich stelle mir vor", sagte sie, „dass der Kontextwandler uns in etwa hundert Jahre in die Vergangenheit bringt. In eine Zeit, als der Einﬂug nach Hangay ungehindert möglich war! Ich denke, dass Perry mit dem Kontextwandler Atlan helfen will. Atlan kommt von außen – wir schleichen uns quasi durch die Hintertür hinein. Mit einer Zeitreise. Wir bauen in der Vergangenheit eine Reihe von Stützpunkten auf, die für die Expedition der BURTON wichtig sind.

Wenn wir das erledigt haben, kehren wir in die Gegenwart zurück ... und nehmen mit Atlan den Kampf auf!"

Rhodan kannte seine Freunde. Die Spekulationen dienten dazu, ihn zu einer Antwort zu verleiten. „Nichts dergleichen", sagte er schließlich mit einem fast nicht sichtbaren Lächeln. „Es ist keinerlei Zeitkorrektur geplant.

Auch kein Flug nach Hangay."

„Aber wo liegt dann der Sinn?", brach es aus Bull heraus. „Die Konstruktion auf Jonathon hat Milliarden Galax gekostet! – Jawohl, Perry, ich habe mir erlaubt, über NATHAN die Unterlagen zu checken! Wir haben über Monate unseren besten Wissenschaftler abgestellt, und wir haben diverse Raumschiffe wegen dieses ... dieses Kontextwandlers hin und her geschickt. – Welchen Sinn hat eine hoch aufwendige Zeitreise, in unserer verzweifelten Lage, wenn man nichts verändern will?"

Schnaufend vor Ärger beendete Bull seine Rede.

Rhodan gab keine Antwort. Noch nicht.

Mondra Diamond kraulte Norman hinter den Ohren. Der kleine Elefant schnorchelte wie paralysiert.

Das Shuttle drehte im Raum seine Position, und in den Fenstern kam die halb beschienene Sichel des Mondes in Sicht.
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Die Aaron-Quippo-Werft, ein Distrikt aus Montagestätten mitten in der Kraterwüste, schimmerte unter einem Energiedach. Die Anlage lag 700 Kilometer von Luna City entfernt, der Hauptstadt des Mondes, und war für die Sondermontage von Kugelraumschiffen bis tausend Meter ausgelegt. Wer genau hinsah – und das tat Rhodan –, bemerkte Anzeichen für eine Großaktion des TLD. Der Geheimdienst kontrollierte sogar den kleinsten Hügel in weitem Umkreis. Die Werft war der am gründlichsten abgeriegelte Ort auf Luna.

Bull kniff die Augen zusammen. „Ich erinnere mich düster ... In der Aaron-Quippo-Werft werden Schulschiffe montiert. Das JULES-VERNE-Projekt, stimmt’s?"

„Glückwunsch, Dicker! Allerdings ist das eher die ofﬁzielle Version. Die Wahrheit sieht ein bisschen anders aus: Genauer gesagt, die Belegschaft in dem Betrieb wusste selbst nicht, was sie da in den letzten Monaten gebaut hat."

„Das Trägerschiff", erriet Bull.

Rhodan zuckte die Achseln. „Wart’s ab."

Ein Areal nahe bei der Werft war von einem kombinierten Prallfeld- und Deﬂektorschirm abgeriegelt. Die Ortersysteme des Shuttles zeigten an, dass die Sonderﬂäche existierte, erlaubten jedoch keinen Blick auf das Innere.

Das Shuttle verhielt vor einer Feldschleuse.

Kampf-Shifts der Flotte verhielten links, rechts, über und hinter ihnen in Gefechtsbereitschaft. Von jenseits der Schleuse schwebte ein Passagierbus heran: Sie wechselten durch eine Schleuse in die Buskabine, Sonden prüften ihre Identitäten, selbst Norman wurde abgetastet und durchleuchtet.

Rhodan spürte, dass der Bus sich in Bewegung setzte. Doch die Fenster waren abgedunkelt.

Nach zwei Minuten Flug setzte das Gefährt mit einem fühlbaren Ruck auf. Rhodan öffnete die Schleuse. „Aussteigen alle Mann!" Bull atmete auf.

Von draußen drang metallisch riechende Luft herein, Geräusche wie von gewaltigen Industrieanlagen, aus weiter Entfernung tönten die Stimmen von Menschen.

Unter dem Dach aus Energie herrschte künstliche Erdschwerkraft. Das Licht war nicht gleißend hell, sondern entsprach irdischem Tageslicht. An Hunderten Stellen lagerten Paletten und Behälter voller Material. Tausende Gestalten wimmelten durch den nicht überschaubaren, dennoch straff organisierten Ablauf.

Im Mittelpunkt des Areals ﬂimmerte eine weitere Glocke aus Energie, ein dunkelgrün leuchtender HÜ-Schirm in Form eines Schildkrötenpanzers. Rhodan sah den Strom von Gleitern, Montageeinheiten und Material, der ins Innere der Glocke gelangte. Heraus gelangte dagegen nichts.

Das typische Szenario, das sich bot, wenn ein Raumschiff frisch aus der Werft für den Einsatz bestückt wurde. „Sehen wir uns das Gelände mal an!"

Ein Adjutant hielt einen Schweber bereit.

Rhodan winkte freundlich, bestieg den Pilotensitz und ließ Bull, Adams, Mondra und Norman zusteigen.

Auf gewaltigen Montageschlitten lagerten jene Container, die sie auf Terrania Space Port das letzte Mal gesehen hatten.

Montagegleiter lösten die Verschlüsse zwischen Wänden und Boden, und Transportschlepper hoben in einem Stück die silbrigen Decken und Wände ab. Darunter kam die Fracht zum Vorschein.

Nummer eins war ein Chassis von zwanzig Metern Durchmesser, ein technischer Funktionsblock, in einem Stück gefertigt: der Leitstand des Kontextwandlers. Rhodan kannte die Abbildungen aus dem Datenblatt.

Der zweite Container entpuppte sich als Standard-Container der LFT – zur Beförderung von Personengruppen in Raumschiffen ohne ausreichende Kabinenzahl. An Bord befand sich die Bedienungsmannschaft des K-Wandlers, die vom Planeten Jonathon kam. Im Wesentlichen war das Malcolm S.

Daellians Team.

Ein Dutzend Gestalten traten ins Freie.

Rhodan kniff die Augen zusammen; tatsächlich, mit den Terranern kamen zwei Algorrian, Le Anyante und Curcaryen Varantir, die „Alten".

Nur Daellian selbst ließ sich nicht sehen.

Als eigentliche Sensation entpuppten sich ohnehin die zwei Container weiter hinten, die dicken Brocken: Rhodan erkannte deren Bilder wieder. Beide Zylinder-Blöcke schienen wie aus einem Stück gefertigt, sie erreichten gewaltige 300 Meter Höhe, und ihre Seitenwände waren an den ebenen Abschnitten auf Interkosmo beschriftet: Meiler-1 und Meiler-2. Sie erinnerten ihn an die archaischen Türme einer Ölrafﬁnerie. Ein Wust aus Röhren, Leitungen und Kabelbäumen überzog sie; Projektorkugeln aus rubinrotem Material, vermutlich Ynkelonium, zogen sich um die Meilerkerne.

Auf halbem Weg gesellte sich ein ﬂiegendes Objekt zu ihnen: Daellians Sarg. „Auf ein Wort, Daellian!", brüllte Bull aus dem ﬂiegenden Gleiter. „Was für Meiler sind das? Eckdaten bitte!"

Bull war ausgebildeter Ingenieur – lange vor seiner Tätigkeit als Verteidigungsminister –, sein Interesse also nachvollziehbar.

Daellian rückte im Vorbeiﬂug neben sie. „Ist Minister Bull zur Kenntnisnahme autorisiert?", fragte er.

Rhodan nickte. „Herzstücke der Meiler, Minister Bull", rief Daellian gegen den Flugwind, „sind die zwei Ultra-Injektoren, in die wir je knapp 56 Kilogramm Salkrit verbaut haben! Zusammen mit den Hypersexta-Halbspur-Beschleunigern liefern sie den temporalen Schub. Die Nullfeldprojektoren erstellen das absolute Nullfeld. Zu einem großen Teil ist das Algorrian-Technik, für Menschen nicht nachvollziehbar. Ich weiß grob theoretisch, was da bewirkt wird. Aber ich bin offen gestanden außerstande, alles zu verstehen. – Dafür alles andere: In die Bodenund Dachplatte integriert sind je sechs Daellian-Meiler, von den Algorrian verbessert.

Die Apparate werfen jetzt 3,38 mal 10 hoch 15 Watt Leistung aus – pro Aggregat. Und wir betreiben 24 Stück davon! Wir haben insgesamt 32 Zyklotraf-Speicher im K-Wandler, nutzbare Nettospeicherkapazität 2,448 mal zehn hoch 22 Joule. Mit der vollen Ladung beschicken wir die Quintadim-Umformer der Eingangsstufe, die mit den Nullfeldprojektoren verbunden sind."

„Und damit", schrie Bull, „kann man durch die Zeit reisen?"

„Wir sprechen von einem Kontextsprung, Minister Bull", korrigierte Daellian. „Ja, damit wird ein Kontextsprung eingeleitet. Aber da ... Ich bitte um Entschuldigung."

Daellian drehte mit einem Mal ab, und der halb transparente Sarg schoss auf eine Formation Arbeitsroboter zu, die sich von hinten dem Meiler-1 näherten – offenbar unautorisiert und unbemerkt von allen anderen, außer von Malcolm Scott Daellian.

Rhodan lachte. „Lassen wir Daellian seine Arbeit tun. Er wird noch Gelegenheit genug haben, uns den K-Wandler zu erklären. Jedenfalls den Teil, den er selbst versteht."

Rhodan steuerte auf direktem Weg zu der dunkelgrünen HÜ-Glocke, die sich im Zentrum des Areals erhob.

TLD-Agenten in SERUNS patrouillierten paarweise im Umfeld des Schirmfeldes.

Dutzende Staffeln schwerster TARA-Kampfroboter hielten Wache, so als seien der Sicherheitsvorkehrungen nicht genug.

Rhodan mied die Strukturlücken, die für den Warenverkehr geschaltet waren – er hielt stattdessen auf eine Personenschleuse am Fuß der Glocke zu.

Norman reckte den Rüssel ins Freie und sog Luft ein, als wittere er die Aufgeregtheit seiner Begleiter. Selbst Adams schob die Datenbrille hoch und blickte nach vorn.

Mondra legte für eine Sekunde eine Hand auf Rhodans Schulter und lachte ihn an. „Es wird Zeit, Perry, ich halte die Spannung bald nicht mehr aus!"

Die Berührung elektrisierte ihn mehr, als er zeigen wollte. Rhodan zog rasch die Schulter weg.

 

*

 

In relativer Nähe zueinander lagerten drei Objekte. Zwei waren Kugelraumer herkömmlichen Zuschnitts, Schlachtschiffe der APOLLO-Klasse mit einem Durchmesser von 800 Metern. In jedem der Schiffe hätte eine mittlere Großstadt Platz gefunden, rechnete man die Grundﬂäche sämtlicher Decks. Ihre Hüllen schimmerten im Rötlich-Blau besten terranischen Ynkonits.

Ein drittes Objekt schwebte auf Antigravfeldern, wie eine Art Verbindungsstück zwischen den Kugeltitanen, mittig platziert, mit zylindrischem Querschnitt.

Für einen Moment starrte Rhodan mit Tunnelblick, das Gesichtsfeld schrumpfte auf die drei phantastischen, von Meisterhand geschaffenen Objekte. Zusammengesetzt ergab sich – ein Hantelraumschiff von 2400 Metern Länge. Massive Dockingelemente ragten aus den Seiten aller drei Komponenten; die Elemente ermöglichten ein Verkoppeln der Schiffsteile. „Allmächtiger ...", zischte Bull durch die Zähne. „Was ist das denn?"

„Das Trägerschiff des Wandlers", sagte Mondra. „Eine Kopie der SOL", konstatierte Adams beeindruckt. „Lediglich verkleinert.

Was hat der Bau gekostet, Perry? Wieso erscheint kein Galax davon im Staatshaushalt?"

Rhodan steuerte in einer Parabel auf die Baustelle zu. „Dies", erklärte er, „ist die JULES VERNE. Unser Expeditionsschiff in die Vergangenheit. Die VERNE-1, die VERNE-2 und das VERNE-Mittelstück. – Man kann es im Moment nicht sehen, weil wir seitlich darauf schauen, aber der Mittelzylinder ist noch unbestückt. Je ein Montageschacht nimmt Meiler-1 und Meiler-2 auf.DerLeitstandwirddurcheinenSchacht im Zentrum eingelassen. Soll heißen, dass der Kontextwandler erst noch installiert wird."

Er lachte leise, doch der Flugwind trug die Laute mit sich. „Wie ihr seht, haben wir für die Konstruktion zwei APOLLO-Schlachtschiffe verwendet. Keine Ultraschlachtschiffe der JUPITER-Klasse, keine LFT-BOXEN. Das hat seinen Grund. Der Kontextwandler befördert bis zu 200 Millionen Tonnen Masse, nicht mehr. Sämtliche Großraumschiffe scheiden damit aus. Die Wahl ﬁel auf zwei APOLLO-Einheiten plus Mittelstück."

Er hielt inne, als wolle er den Anblick wirken lassen. „In der Zeit, in die wir reisen, hat die Hyperimpedanz noch den alten Wert. Es wurden also sämtliche Maschinen von damals installiert: Syntrons, Metagravs, Hypertrop, Gravitraf und so weiter. Selbst die alten, vergleichsweise kleinen Transformkanonen, wie sie vor dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ gebräuchlich waren ... Paratron-Projektoren der alten Art, früher mal stateoftheart ... und vieles andere mehr! Alles vorhanden, was vor dem Hyperimpedanzschock gut und leistungsfähig war. Für alle Fälle führt die JULES VERNE darüber hinaus aktuelle Technologie mit!

Allerdings in Grenzen: Ihr könnt euch denken, dass die Doppel-Ausstattung Unmengen Platz verschlingt."

„Allmächtiger!", murmelte Bull noch einmal, mit Blick auf das zerlegte Hantelschiff. „Du kannst sagen was du willst, Perry: Das ist fast so wie die gute alte SOL."

Mondra sagte: „Ich habe eine Frage, Perry."

Er schaute sie an. „In welchen Kontext reist die JULES VERNE? Was ist unsere Zielzeit?"

 

*

 

Von hoch oben, aus der Ringwulstzone der VERNE-1, sank in dem Moment eine Arbeitsplattform herab, besetzt mit nur einem Terraner. „Lanz Ahakin!", stellte der Mann sich bester Laune vor. „Im Namen der Mannschaft erlaube ich mir, die Regierung zu begrüßen!"

Rhodan winkte, denn das Auftauchen enthob ihn der Antwort auf Mondras Frage – vorerst.

Ahakin hatte strahlend hellgrüne Augen.

Sein tiefschwarzes Haar ging an den Schläfen in einen weithin sichtbaren Backenbart über. Rhodan bemerkte, dass er ein paar Kilo zu viel am Körper hatte; doch die Ausstrahlung des Mannes wirkte sprichwörtlich positiv, und das war der Punkt, der zählte. Ahakin trug keine Uniform, sondern einen verschmierten Arbeitsanzug im dunklen Blau der Flotte. Anstelle der Raute am Oberarm, die den Rang zeigte, klebte das Symbol einer Hantel, verbunden mit einem stilisierten JV. Über die Stirn des Mannes zog sich ein breiter Streifen Dreck.

Ahakin reichte zuerst Mondra Diamond die Hand, mit dem Ansatz einer Verbeugung, dann Adams, dann Bull – in dessen Gesicht bei Ahakins Anblick sichtbar Misstrauen trat. „Oberst Lanz Ahakin, um genau zu sein!", ergänzte Rhodan. „Kommandant der JULES VERNE. Oberst Ahakin war eigentlich vorgesehen für die Versetzung ins Flottenoberkommando, hat sich dann jedoch bereit erklärt, die Leitung in der VERNE zu übernehmen. Eine Bitte um Entschuldigung an Reginald Bull als Dienstherr der Flotte: Oberst Ahakin hat sich in Absprache mit mir persönlich vor einigen Wochen krankgemeldet. Was natürlich eine Lüge war. Wir dürfen dem Mann dankbar sein, er hat sich für die Mission entschieden – und damit leider gegen die Beförderung."

Rhodan schüttelte als Letzter Oberst Ahakin die nicht ganz saubere Hand. „Aber noch ist nicht aller Tage Abend, Oberst. Ich bin sicher, Minister Bull wird nach Abschluss der Mission mit sich reden lassen."

Auf Bulls Stirn erschien eine tiefe Falte. „Aha", sagte er nur. „Oberst Ahakin beﬁndet sich seit fünf Tagen an Bord der VERNE. Mit einer Besatzung aus Freiwilligen, wohlgemerkt. Die Leute kommen allesamt aus abgeschirmtem Simulatorbetrieb. Jetzt machen sie sich im Schnellverfahren mit dem Schiff vertraut.

Soweit das in fünf Tagen mit einer fremden Einheit möglich ist."

Bull begann langsam, aber unaufhaltsam rot anzulaufen. „Heißt das ... die JULES VERNE ist noch keine Lichtsekunde geﬂogen?"

„Treffer – versenkt, Minister Bull!", bekannte Ahakin. „Aber in der Zielzeit der Expedition herrscht nach allem, was wir wissen, die alte Hyperimpedanz. Die wirklich bedeutungsvollen Tests werden so oder so nur im Simulator gefahren. Ob alles funktioniert oder nicht, sehen wir an Ort und Stelle."

„Eine andere Möglichkeit ist uns nicht geblieben", schritt Rhodan ein. „Angesichts der Geheimhaltungsstufe von Operation Tempus."

„Ich möchte langsam mal wissen", formulierte Bull mit einem scharfen, gefährlichen Unterton, „wie diese ›Geheimhaltungsstufe‹ eigentlich zustande kommt.

Und wieso der Verteidigungsminister der LFT in offenbar zentralen Fragen derart übergangen und verarscht wird. Damit wir das einfach mal aussprechen, wie es ist, Perry!"

Rhodan gab den Blick ernst zurück. „Verzeih mir bitte, Bully. Ich hätte viel darum gegeben, hätte ich mein Wissen teilen können. Aber wir wissen nicht sicher, welche Art Spionage im Solsystem getrieben wird und welche Informationen wie nach draußen gelangen. An der Spitze der Terminalen Kolonne steht eine Superintelligenz. KOLTOROC könnte selbst aus Splittern von Informationen noch ein treffendes Bild ableiten."

Rhodan atmete durch. „Alles das darf nicht passieren. Die Gegenseite darf nicht erfahren, dass wir eine Zeitreise planen.

Noch sind wir nur ein lästiges Licht für die Kolonne. Wenn sie herausbekommen, was wir wirklich treiben – dann, garantiere ich, steht binnen einer Woche KOLTOROC persönlich am Kristallschirm. Deshalb wissen momentan nur zwei Menschen über Tempus Bescheid. Daellian und ich."

„Plus die Besatzung der JULES VERNE", meinte Bull bissig. „Nur ein paar Tausend Männer und Frauen. Hauptsache, der Minister für Verteidigung übt sich im Rätselraten."

Rhodan ließ Bulls Blick abprallen. „Irrtum, Dicker! Die Besatzung erfährt das Ziel der Reise in dem Moment, wenn es losgeht! Keine Sekunde eher! Der Marschbefehl wird von mir persönlich ausgegeben, sobald das Schiff hermetisch abgeriegelt ist. Wir werden sicherstellen, dass nicht einmal ein Staubkorn danach die VERNE verlässt. Weil ein Staubkorn nämlich einen Mikro-Datenspeicher enthalten könnte. Das ist die Art, wie bei Operation Tempus gedacht wird!"

Bull öffnete den Mund, sagte aber nichts mehr. Er rammte die Hände in die Hosentaschen. „Ach hol’s doch der Teufel", knurrte er.

Im selben Moment tönte ein knisternder, voluminöser Laut von hinten: Rhodan, Bull, Adams und Mondra Diamond fuhren herum, sogar Norman.

In dem tiefen Grün der HÜ-Schirmfeldglocke riss eine Lücke auf. Ein kreisförmiger Ausschnitt von zweihundert Metern Durchmesser wurde freigegeben. Durch das Loch driftete eine Wolke von Montageplattformen, mit Technikern bemannt, von Arbeitsrobotern schwerelos begleitet.

Auf einer Lafette beförderten sie den Leitstand des K-Wandlers ins Innere des Feldes.

Der Konvoi hielt auf die JULES VERNE zu – und machte halt vor dem Mittelstück, wo die Lafette zu Boden sank.

Rhodan kniff die Augen zusammen. Trotz der Entfernung erkannte er Malcolm S. Daellian, der in seinem Sarg zwischen den Montageplattformen schwebte, und die Algorrian, die aus erhöhter Position den Vorgang überwachten.

Kurz darauf erneut das Knistern, das den gesamten Platz erfüllte: Die Strukturlücke wuchs auf das Doppelte, und der folgende Konvoi manövrierte Meiler-1 zur Baustelle. Kurz darauf folgte Meiler-2. Der Einsatz schwerer Traktorstrahlen erzeugte zischende Geräusche, die von ionisierter Luft stammten. Jede Bewegung erfolgte zeitlupenhaft, so als werde mit fragilem Porzellan hantiert statt mit Maschinenblöcken.

Lanz Ahakin übertönte den Lärm: „Ziel ist, in zwei Tagen den K-Wandler technisch zu integrieren. Bei der Hochzeit, der ersten Gesamtkopplung der VERNE! Klappt das, sind wir startbereit. Und nun bitte ich, mich zu entschuldigen – meine Mitarbeit ist nicht zwingend erforderlich, aber man weiß eben gern Bescheid."

Ahakin deutete erneut eine Verbeugung in Richtung Mondra an, bestieg die eigene Schwebeplattform und sauste mit einem optimistischen Winken davon. Er ﬂog in Richtung Meiler-1, dessen Block eben nahe dem VERNE-Mittelstück zu Boden gelassen wurde. „Guter Mann", meinte Bull widerwillig. „Sieht so aus, Perry, als hättest du dir den besten verfügbaren Kommandanten geangelt."

Mondra Diamond lachte laut. „Aber er beantwortet nicht meine Frage. Wohin die Reise geht, in welche Zeit und zu welchem Zweck."

„Das werde ich auch nicht, Mondra", sprach Rhodan mit großem Ernst. „Erst wenn der Flug der JULES VERNE begonnen hat. Nur eins: Wir werden keinesfalls alle vier, die wir hier stehen, die Reise mitmachen. Sondern zwei von uns müssen zu Hause bleiben und die Stellung halten."

Reginald Bull verzog in diesem Moment das Gesicht, als habe er in die berühmte Zitrone gebissen. „Wenn du mich meinen solltest, lieber Freund ..."

„Natürlich."

„... dann soll das heißen, ich erfahre nichts über das Ziel von Operation Tempus?

Nichts über die Zielzeit?"

„Auch nicht den wahren Grund, der zu der Reise führt. Richtig, Bully, leider. Damit du dich nicht unbewusst durch deine Strategie verraten kannst." Rhodan legte Bull eine Hand auf die Schulter. „Keine Angst, ich zweiﬂe nicht an dir. Aber ich fürchte KOLTOROC sehr. Dein Job besteht darin, uns die Daumen zu drücken. Und uns den Rücken freizuhalten. Wenn wir von unserem Kontextsprung zurückkehren, will ich die Menschheit unversehrt vorﬁnden. Dann will ich, dass das Solsystem immer noch so heil ist wie heute."

Bull nickte.

Rhodan fasste als Nächsten Adams ins Auge. „Dasselbe gilt für dich, Homer. Es ist wichtig, dass du die JULES VERNE hier gesehen hast und dass du als Aktivatorträger weißt, weshalb ich die Erde verlasse.

Aber auch du kommst nicht mit."

Adams sagte: „Denkst du, ich wäre in dieses Schiff gestiegen? Dieser Ahakin und seine Leute haben gerade fünf Tage geübt, in einem Prototyp! Außerdem, zu Hause müssen die Finanzen geordnet sein. Wenn uns die Wirtschaft zusammenbricht, Perry, ist der Kampf ebenfalls zu Ende."

Mondra Diamond in ihrer schwarzen Regenkombi rückte in den Vordergrund. „Und ich? Was ist mit mir?"

„Du, Mondra ..." Rhodan räusperte sich, weil er fürchtete, dass seine Stimme belegt klang. „... du bist mit von der Partie. Ich lege größten Wert auf deine Mitarbeit."

Rhodan fühlte sich im selben Augenblick von Bull und Adams unangenehm durchschaut. Er legte Wert nicht nur auf Mondras Mitarbeit. Sondern er wollte, dass sie bei ihm war
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Ihr Terrassengarten hatte sich üppig entwickelt, seit sie das letzte Mal in der Wohnung am Goshun-See übernachtet hatte.

Mondra Diamond war sich jedoch der Tatsache bewusst, dass nicht sie die Pﬂanzen versorgte, sondern der automatische Appartement-Servo. Vom Himmel klatschte ein gewaltiger Möwenschiss auf das gläserne Geländer zum Seeufer, doch Mondra brauchte sich nicht einmal darum persönlich zu kümmern.

Bad und Wohnzimmer waren seit langer Zeit unbenutzt. Ein Gebinde Duftkerzen stand auf der Anrichte in der Küche. Sie war nie dazu gekommen, die Kerzen in die Halter zu verteilen, geschweige denn sie zu anzuzünden. Die Duftstoffe waren längst verﬂogen. Ärgerlich räumte sie alles in den Schacht für die Wiederaufbereitungsanlage.

Sie packte einen Koffer für sich selbst, einen zweiten für Norman, dann öffnete sie den Zugang zur Gleitergarage, ließ den Klonelefanten hinten in den Fond klettern und stieg selbst auf den Pilotensitz.

Mondras Ziel war die Solare Residenz.

Genauer gesagt: die Medostation. Den Besuch hatte sie lange vor sich hergeschoben.

Ihr Vertrauensarzt war Doktor Mearns-Binet.

Mearns-Binet schlief. Doch sie konnte keine Rücksicht auf den Nachtdienst nehmen, den er hinter sich hatte, angesichts der anberaumten Reise. „Ich bin gleich für dich da", klang die verschlafene Stimme. „Du hast dir eine Menge Zeit gelassen."

„Zehn Wochen, Doktor."

„Und das hat nicht bis morgen ..."

„Nein", sagte Mondra schnell. „Es könnte sein, dass ich für sehr lange Zeit abwesend bin. Für den Fall möchte ich Bescheid wissen. Auch wenn das jetzt überraschend kommt."

Im Wartezimmer ging sie ruhelos auf und ab. Dann betrachtete sie sich in einem Spiegel: Mondra Diamond sah aus wie dreißig, doch im ID-Chip stand die Zahl 76.

Kein Alter für eine Terranerin – dennoch gingen die Jahre an ihr vorüber, als sei nichts, und sie hatte in ihrem Gesicht seit Ewigkeiten keine neue Falte mehr entdeckt. Selbst ihre biologischen Werte blieben identisch, von Ruhepuls bis Gewicht, ohne altersbedingte Veränderung des Hormonhaushalts. Ihre Knochen zeigten keine Spur von Osteoporose, obwohl sie keine Medikamente nahm.

Mearns-Binet trat mit verknitterter Miene ins Behandlungszimmer. Hinfällig und früh gealtert wie Mondras eigener, längst verstorbener Vater mit seinem zerfurchten, schlaffen Gesicht. „Mondra." Er reichte ihr vage die Hand, alles andere als frisch, ließ sich in einen Sessel fallen und rief das Hologramm mit ihrer Akte auf. Ein mufﬁger Geruch nach Alter stieg in ihre Nase, der von Mearns-Binet ausging. „Ein Besuch, der unerwartet kommt. Erst lässt du dich zigmal bitten, und jetzt stehst du in der Tür ... Wie lange arbeiten wir jetzt miteinander? Ein Jahr?"

„Zwanzig Monate."

Er blickte auf das Aktenholo, kniff die Augen zusammen. „Damals bist du zu mir gekommen mit den mit Abstand kuriosesten Beschwerden, von denen ich je gehört oder gelesen habe. Zuerst habe ich überlegt, deinen Fall an einen Psychotherapeuten abzugeben. Zugegeben, Mondra: Ich kann nicht behaupten, dass du dich seitdem kooperativ verhalten hättest. Das medizinische Monitoring, um das ich dich gebeten habe, hat nicht stattgefunden."

Mondra begehrte auf, doch Mearns-Binet schnitt ihr das Wort ab: „Gewiss, ich weiß ... die Terminale Kolonne. Wer um die Menschheit kämpft, hat keine Zeit für die Medizin. Zum Glück haben wir ein paar brauchbare Untersuchungsergebnisse beisammen. Wir haben mehrere genetische und physiologische Schnappschüsse, die wir vergleichen können. Jedenfalls genug, um deine ›Frage‹ zu beantworten."

Mearns-Binet widmete ihr einen langen, analytischen Blick, der Mondra nicht behagte. „Vor zwanzig Monaten hast du wissen wollen, Mondra, ob du unsterblich geworden bist. Ich weiß natürlich, dass du schon früher untersucht wurdest und dass meine Arbeit für dich nur eine Art zweite oder dritte Meinung ist. Aber gut, reden wir darüber!"

Der Büroservo schickte per Rohrpost einen Stoß eng bedruckte Folien, die Mearns-Binet konzentriert betrachtete. „Von ähnlichen Effekten, wie sie einem Aktivatorträger zugutekommen, kann bei dir keine Rede sein. Du bist anfällig für Gifte, deine Konzentrationsfähigkeit ist nicht übermenschlich, sondern nur trainiert. Belebende Impulse an die Zellen werden nicht ausgegeben. Teildiagnose also: negativ.

Dein Immunsystem reagiert zwar herausragend gut. Freie Radikale werden in hoher Geschwindigkeit abgebaut. Kompliment, die Körperfunktionen hätte ich auch gern! Aber ein Kennzeichen von Unsterblichkeit ist das noch lange nicht. Teildiagnose: wiederum negativ.

Fakt ist jedoch: Seit unserer ersten Sitzung sind keinerlei Gendefekte in deinem Körper hinzugekommen. Die Teilungsfähigkeit deiner Chromosomen ist nicht messbar herabgesetzt. Die Anzahl der Mutationen in den Mitochondrien nimmt gewöhnlich mit den Jahren zu. Nicht in deinem Fall.

Teildiagnose: positiv. Dein Körper altert nicht, Mondra."

Mearns-Binet widmete ihr ein dünnes Grinsen, und Mondra fühlte sich, als werde ihr der Boden unter den Füßen weggezogen.

Egal wie lange sie es ahnte, stets hatte sie versucht, die Idee beiseitezudrängen. Das war nun nicht mehr möglich. „Du trägst natürlich keinen Zellaktivator wie Rhodan oder Reginald Bull", sagte Mearns-Binet. „Insofern lässt sich die Ursache des Phänomens nicht so einfach klären. Allerdings kennen wir aus der Vergangenheit einen ähnlichen, aktenkundigen Effekt. Die entsprechenden Daten sind Verschlusssache der Regierung. Zum Glück war NATHAN jedoch bereit, uns zu unterstützen. Also: Bevor ES die Zellaktivatoren an die Unsterblichen ausgegeben hatte, bekamen Rhodan und sein Umfeld sogenannte Zellduschen verabreicht. Das war kurz nach dem Aufbruch der Menschheit in den Weltraum. Dabei wurde jede einzelne Zelle des Körpers konserviert, durch einen Effekt, den wir nicht verstehen."

„Eine Zelldusche? Sei versichert, dass ich davon nichts weiß."

„Dann ist es eben ohne dein Wissen passiert."

„Und wie?"

„Wir haben das bereits besprochen. Du hast im Jahr 1291 NGZ einen Sohn zur Welt gebracht. Vater war nach deiner eigenen Angabe Perry Rhodan. Dieser Sohn hat eine wichtige Rolle in der Zeugungsgeschichte der Superintelligenz ES gespielt. Und heute sitzt du vor mir, Mondra, du warst quasi an ES’ Entstehung beteiligt, und dein Körper verhält sich, als habe er eine Zelldusche erhalten ... die bekanntlich niemand anders außer ES vergeben konnte. Also welche Schlüsse wollen wir ziehen?"

Mearns-Binet zuckte mit den schmalen, morschen Schultern. „Ich weiß, du willst nichts davon hören. Du willst eine normale Frau sein. Vielleicht hoffst du sogar, ich könnte dir etwas anderes sagen als die anderen Ärzte. Nur ist die Medizin eben kein Wunschkonzert. ES hat dich entweder zur Belohnung unsterblich gemacht, oder aber dein Körper wurde infolge deiner Mutterschaft sozusagen ein wenig aufgebessert.

Stell dich den Realitäten."

Mondra fühlte sich, als falle sie innerlich zusammen. „Also doch. Ich bin bis auf Weiteres von Alter befreit."

„Ja. Warum bist du unglücklich darüber?

Das ist der Wunschtraum vieler Menschen."

„Aber ich könnte jeden Morgen aufwachen, und ich bin eine Greisin, und wenn es Abend wird, sterbe ich."

Mearns-Binet zuckte die Achseln. „Nicht mehr als eine Vermutung, zugegeben, aber eine begründete." Der alte Mann grinste dünn. „Falls du je mit irgendwem tauschen möchtest, ich stehe zur Verfügung. Falls du allerdings Medikamente möchtest ... Ich kann dir leider keine verschreiben."

Mondra Diamond presste für einen langen, tiefen Atemzug die Lippen zusammen. „Du hast keinem davon erzählt?", vergewisserte sie sich. „Für die vergleichende Statistik wurde das Mondgehirn NATHAN benutzt. Aber kein Mensch außer mir kennt die Resultate."

Sie starrte lange auf ihre Fingerspitzen.

Schließlich nickte sie. „Danke, Doktor. Und ich bitte nochmals um Entschuldigung, dass ich nicht warten konnte. Unser Patienten-Verhältnis ist ab sofort beendet, es könnte nämlich sein, dass wir uns sehr lange Zeit nicht mehr sehen.

Aber nur keine Sorge, das heißt nicht zwingend, dass ich explosiv gealtert oder gestorben bin. Ich wünsche dir Glück – und natürlich einen ungestörten Schlaf für heute."

Mearns-Binet winkte müde. Er reichte ihr die Hand, tätschelte Norman die Ohren und verließ das Zimmer durch die Hintertür.

Mondra dachte an die Zeit ihrer Mutterschaft zurück. In den Tagen damals hatten sich Rhodans und Mondras Wege getrennt.

Die Liebe füreinander ging verloren – und so standen die Dinge bis heute.

Aber wenn Mearns-Binets Diagnose tatsächlich stimmte, wenn Mondra tatsächlich durch einen Zellduschen-Effekt unsterblich geworden war, unterlag sie früher oder später den Lernprozessen der Unsterblichen.

Sie würde lernen müssen, allein zu sein.

Vielleicht Jahrhunderte oder Jahrtausende.

Solange der ungewisse Segen, der ihr gespendet wurde, denn anhielt.

Damit kam als Partner für Mondra Diamond nur ein anderer Unsterblicher infrage.

 

*

 

Als Rhodan in dieser Nacht sein Appartement betrat, hoch oben in der Residenz, brannte in sämtlichen Zimmern Licht. In der Luft lag ein Geruch, den er nicht kannte.

Die Müdigkeit verﬂog aus seinen Gliedern. Er riss die Augen auf. „Mondra?"

Ihr ID-Muster war bekannt, und der Türservo hatte Weisung, sie jederzeit einzulassen. Aber niemanden sonst. Keine Antwort.

Im Flur lagen zwei gepackte Reisekoffer, damit er im Verlauf von Operation Tempus nicht auf persönliche Gegenstände verzichten musste. Keiner der Koffer war angerührt.

Rhodan trat in den Flur, prüfte jeden Raum, die rechte Hand an dem Mikro-Nadler, den er am Unterarm verborgen bei sich trug.

In dem kleinen Arbeitszimmer sah er schließlich einen Mann sitzen.

Rhodan ließ den Nadler stecken: Der Mann war Lotho Keraete, der Bote von ES.

Ein Vertreter jener Wesenheit, die die Menschheit über Jahrtausende beschützt hatte.

Keraetes Anwesenheit in Rhodans Appartement war eine Unmöglichkeit, denn die Superintelligenz ES hatte schon vor über dreißig Jahren die Milchstraße verlassen, vermutlich sogar die gesamte Mächtigkeitsballung. Damals hatte ES angekündigt, die Superintelligenz müsse sich um noch unbekannte Teile der Mächtigkeitsballung kümmern. Und nun war Keraete doch wieder da.

Der Körper des Boten bestand aus einem exotischen, dunklen Metall. Er war aus einem Menschen hervorgegangen, doch wie viel Menschlichkeit noch in dem Korpus steckte, ließ sich nicht beantworten. Rhodan ﬁel auf, dass der metallene Leib keinen Schatten warf. „Ich grüße dich, Perry Rhodan. Täusche dich nicht, ich sitze nicht in Person vor dir, sondern als materielle Projektion. Ich habe dem Nukleus der Monochrom-Mutanten zu danken. Aus eigener Kraft wäre mir eine Kontaktaufnahme zu dir nicht möglich. Dazu beﬁnde ich mich körperlich zu weit entfernt."

Rhodan fragte schnell: „Nämlich wo?"

„Bei ES natürlich."

„Und wo ist das?" Über das dunkle Gesicht legte sich der Anﬂug eines Lächelns. Das Metall verzog sich mit der Geschmeidigkeit menschlicher Haut. „Dieses Wissen ist geheim.

ES hat beschlossen, sich an dem Krieg um die Negasphäre Hangay nicht direkt zu beteiligen. Es wäre also fahrlässig, die Koordinaten preiszugeben."

Rhodan trat an seinen Arbeitstisch und warf die Aktenmappe hin, die er sich als Bettlektüre mitgebrachte, hatte. Er aktivierte den Holosensor.

Jede Bewegung, die Lotho Keraete machte, wurde von der Sekunde an aufgezeichnet, zeitgleich in seinem Tischgerät und in den Speichern von LAOTSE, der Biopositronik der Residenz. Keraete unternahm nichts dagegen. „Aber ES hat deshalb die Menschheit nicht vergessen", fügte der Mann aus Metall an, „auch wenn es für eine Zeit so scheinen mag. Ganz im Gegenteil: ES vermisst die Menschheit. An dem Ort, wo sich ES jetzt aufhält, gibt es keine Terraner. ES erwägt deshalb, die Menschheit – oder einen Teil davon – zu sich zu holen. In Sicherheit, Rhodan. In die Fernen Stätten der Superintelligenz."

Rhodan fühlte sich einen Moment wie vor den Kopf geschlagen. „ES will – die Menschheit holen?", fragte er ungläubig. „So ist es", sprach Keraete verführerisch. „Dein Volk befände sich dort in Sicherheit.

In den Fernen Stätten operiert die Terminale Kolonne nicht."

Rhodan schüttelte den Kopf. „Die Menschheit ist an die Erde gebunden, Keraete! Du warst lange nicht bei uns, heute haben wir die TANKSTELLEN, wir haben den TERRANOVA-Schirm, und wir wehren uns mit allen Mitteln gegen die Kolonne. Die Lage hat sich verändert. Wir haben den Kampf um unsere Heimat aufgenommen. Warum sollten wir jetzt die Flucht ergreifen?"

„Du beﬁndest dich auf dem Weg in die Vergangenheit", sagte Keraete ernst. „Es ist zweifelhaft, ob du die Operation Tempus überlebst. Was soll werden, wenn du nicht mehr bist? Du wirst dein Volk nicht mehr lange beschützen können."

Rhodan erstarrte. „Du weißt von der JULES VERNE?"

„Selbstverständlich."

„Wer noch?"

„Jedenfalls nicht KOLTOROC."

Rhodan dachte darüber nach. „Und warum bezweifelst du, dass ich überlebe?"

Lotho Keraete gab darauf keine Antwort. „Ich habe nur die eine Frage an dich", sagte er stattdessen. „Wirst du deine Menschheit gehen lassen, wenn ES ein Angebot unterbreitet?"

„Was willst du anstellen, wenn du von mir ein ›Ja‹ bekommst?"

„Ein Wort von Rhodan würde ein Angebot von ES untermauern. Über die terranischen Medien."

Rhodan schüttelte erneut den Kopf, diesmal heftig. Eine Bekenntnis der Art wäre ein furchtbares Signal gewesen – wenn es in die Medien gelangte. Rhodan hätte das Gefühl gehabt, die Terraner in den TANKSTELLEN, die täglich ihre Kräfte gaben, zu verhöhnen. Und im Nachhinein die Opfer auszulachen, die der Kampf gegen die Kolonne jetzt schon gefordert hatte. „Habe ich zu entscheiden, wohin welcher Terraner geht? Ich bin kein Befehlshaber, sondern mein Amt ist demokratisch legitimiert. Und überhaupt ... soll ich die Menschheit in den Exodus schicken? Irgendwohin in die Fremde? Wo wir es eben geschafft haben, alle Kräfte im Kampf gegen die Negasphäre zu bündeln? Wir geben uns noch lange nicht geschlagen! Wir brauchen echte Hilfe von diesen Fernen Stätten, nicht ein zweifelhaftes Angebot."

„Dennoch will ES dein Einverständnis."

„Richte deinem Auftraggeber aus, ES soll offen auftreten und sich bekennen – wie wir Terraner. Und nicht zur falschen Zeit mit einem seltsamen Angebot kommen."

Lotho Keraete schwieg lange. „Deine Antwort darf selbstverständlich auch Nein lauten, Rhodan, und ES wird die Entscheidung dann respektieren. Denn ES hat Vertrauen in dich. Und letzten Endes, ein Angebot kann auch ohne deine Zustimmung unterbreitet werden, nicht wahr?

Aber ich bin nicht davon überzeugt, dass deine Entscheidung von heute bereits dein letztes Wort ist. Ich will dir Gelegenheit geben, deine Meinung noch einmal zu ändern."

„Ach! Ich werde aber nicht auf dich warten, Keraete. In Kürze beﬁnde ich mich an einem Ort, an dem du mich niemals wiederﬁndest."

„Das ist richtig. Ich kann dir dahin, wohin du gehst, nicht folgen. Aber ich kann dir etwas mit auf die Reise geben." Lotho Keraete schien zu gefrieren.

Im Verlauf von Sekunden manifestierte sich ein Objekt in Rhodans Kabine, das er so oder so ähnlich mehrfach gesehen hatte: ein silbernes, an einen übergroßen Quecksilbertropfen erinnerndes Objekt von der Größe eines Fußballs. Es handelte sich um eine Silberkugel der Oldtimer. Eine Art Raumfahrzeug, das sich von geringster Größe zu einem vollwertigen Verkehrsmittel aufblähen konnte. „Die Kugel dient nicht als Raumschiff, wie du vermutlich denkst, sondern als Nachrichtenträger", erläuterte Keraete. „Sobald du es dir anders überlegst, sprich zu der Kugel, formuliere deine Botschaft, und dann schick den Träger auf die Reise. Egal von wo du die Kugel absendest, egal von wann. Und wenn es die tiefste Vergangenheit ist, die Kugel ﬁndet ihren Weg zu ES."

Rhodan öffnete schon wieder den Mund.

Er wollte Fragen stellen, wollte bei Lotho Keraete eine konkrete Hilfe für die Menschheit herausschlagen. Doch die Gestalt erlosch mit einem Mal, so als habe man ein Hologramm ausgeknipst. Der Stuhl, auf dem der Bote eben noch gesessen hatte, war von einer Sekunde zur anderen leer.

Allein die Silberkugel blieb zurück.

Rhodan wartete, doch Keraete kehrte nicht wieder. Er absolvierte einen Kontrollgang durch das Appartement, konnte jedoch keine weitere Spur des Eindringlings entdecken. „LAOTSE!", sprach er laut.

Die Verbindung aktivierte sich mit einem Signalton. „Wie kann ich dienen, Perry?", fragte die künstliche Stimme der Biopositronik. „Ich habe soeben eine Holoaufzeichnung an deine Speicher geschickt. Spiel mir diese Aufzeichnung noch einmal vor."

Im selben Moment sah er über dem Arbeitstisch sich selbst erscheinen, als verkleinertes Hologramm. Nur Keraete war nicht sichtbar. Rhodan sah sich selbst zu, wie er zu einem leeren Stuhl sprach, er hörte seine Fragen, seine aufgeregte Forderung um Hilfe – aber kein Wort von Lotho Keraete.

Der Bote hatte es ja selbst gesagt: Er war nur als Projektion zugegen gewesen.

Was wiederum erklärte, weshalb die Alarmanlage auf die Anwesenheit des Boten nicht angesprochen hatte.

Doch warum hatte im Appartement das Licht gebrannt? Die Silberkugel war jedenfalls real, davon überzeugte Rhodan sich. Er fühlte den kühlen, rätselhaften Stoff mit seinen Fingerspitzen. Das Objekt wog nur wenige Gramm, es besaß jedoch eine beachtliche Masseträgheit.

Rhodan ging ins Wohnzimmer nebenan, kramte eine Reisetasche hervor und verpackte das Objekt darin. Was, wenn er tatsächlich seine Meinung ändern wollte? Was vergab er sich, wenn er Keraetes Angebot akzeptierte?

Rhodan nahm die Reisetasche – und legte sie zu seinem Gepäck für die Vergangenheit
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Bei Morgengrauen des 12. April sandten Malcolm S. Daellian und Oberst Ahakin ihr Bereit-Signal. Rhodan hatte darauf gewartet. Er beorderte seine wichtigsten Begleiter zur Aaron-Quippo-Werft, ohne Zeit zu verlieren: Mondra Diamond, den Mausbiber Gucky und den Haluter Icho Tolot. Auch Alaska Saedelaere, der Friedensfahrer, war mit von der Partie, Daellian selbst als wissenschaftlicher Leiter der Operation sowie die geheimnisvollen Algorrian um Le Anyante und Curcaryen Varantir.

Rhodan nahm sich Zeit für einen letzten Ausﬂug. Er summte an Bulls Bürotür, und er war nicht einmal überrascht, den Minister an der Arbeit vorzuﬁnden: vor sich Typenblätter der Heimatﬂotte Sol, gegenübergestellt den Traitanks der Terminalen Kolonne. Balkendiagramme zeigten den Gefechtswert an, und wer aufseiten der Terraner stand, dem konnte bei dem Anblick mulmig werden.

Allein der Kristallschirm sicherte noch die Existenz der Menschheit. Und wie lange dieser Bestand haben würde, konnte keiner sagen. „Hast du Zeit für einen Ausﬂug, Dicker?"

Der rothaarige Mann drehte sich müde um. In seine Augen trat ein Funke Hoffnung, als er Rhodans Entschlossenheit sah. „Zur JULES VERNE ...?"

„Natürlich!"

„Es geht also tatsächlich auf die Reise."

„Mmmh."

„Ich könnte zum Abschied winken oder so", überlegte Bull. „Gib mir zehn Minuten Zeit für einen Smoking – ach verdammt, ich nehme einfach ein Taschentuch. Irgendwas, womit ich mir traurig die Nase putze, wenn ihr weg seid."

Rhodan neigte den Kopf. „Das wäre eine nette Geste."

Gemeinsam mit Bull ließ er die Residenz hinter sich. Möglicherweise für lange Zeit, und wenn Lotho Keraete Recht behielt, vielleicht sogar für immer – aber das war nicht die Sorte Gedanke, die er heute brauchen konnte.

Ein Käﬁgtransmitter strahlte sie zum Mond ab. Diverse Gleiterwechsel später erreichten sie das Ziel – garantiert ohne Verfolger.

Unter den Schutzschirmkuppeln, in den Arealen nahe der Werft, herrschte Hochbetrieb: Eine Wolke aus Schleppern rückte auf Posten, über den Komponenten der JULES VERNE, in einem scheinbar chaotischen Manöver, das gleichwohl minutiös geplant war. Tausende Techniker überwachten die Szenerie.

Rhodan und Bull warteten ab, bis das letzte Besatzungsmitglied im Schiff verschwunden war. Nach kurzer Zeit hatten sämtliche Shuttles die Baustelle verlassen.

Nur Rhodan selbst blieb noch außerhalb zurück.

Die VERNE-1, die VERNE-2 und der Mittelzylinder hingen schwerelos in Position. Meiler-1 und Meiler-2 standen bereit, ebenso der Leitstand des Kontextwandlers.

Die technische Leitung erteilte das Startsignal zur Hochzeit: der Vereinigung der Komponenten. Ein Dröhnen füllte die Luft, allgegenwärtig und von einer akustischen Präsenz, die Rhodans und Bulls Füße zittern machte. In die Baustelle kam Bewegung.

Die VERNE-1 und die VERNE-2 drehten sich in einem zeitlupenhaften, kontrollierten Vorgang auf der Stelle. Schwerelose Gebirge, der Anblick hatte auf so beengtem Raum etwas Beängstigendes. Bei neunzig Grad endete die Drehung. Die Äquator-Ringwulste standen nun vertikal. Beide Schiffe lagen seitlich in der Luft, beide Heckpole zeigten aufeinander.

Die Kugelzellen drifteten mit einem Meter pro Sekunde seitwärts. Unter der Schirmfeldglocke entstand schwerer Wind.

Die Bewegung der Schiffsteile wälzte ein gewaltiges Volumen Luft um.

Der Mittelzylinder des Schiffes stieg im selben Maß schwerelos empor – sodass die Verbindunglinie zwischen den Kugelzellen der VERNE frei wurde.

Hoch oben löste sich von dem Ringwulst des VERNE-Mittelstücks ein Modul – und gab damit den Zugang zum Montageschacht des Wandler-Leitstandes frei.

Das Chassis, tief unten an der Oberﬂäche des Areals, wurde von den Schleppern in schwindelerregende Höhen manövriert.

Mit chirurgischer Präzision senkte sich der Leitstand ins Innere des Zylinders.

Rhodan kniff die Augen zusammen, der Vorgang war mit bloßem Auge kaum noch sichtbar.

Das Ringwulst-Modul, das sich eben noch gelöst hatte, nahm wieder seinen Platz am Röhrenkörper des VERNE-Mittelstücks ein. „Präzise Arbeit!", lobte Bull. „Wenn der Rest jetzt genauso läuft ..."

Rhodan lachte. „Da kannst du sicher sein, Dicker! Das sind die besten Ingenieure, die die Menschheit hat!"

Meiler-1 und Meiler-2 wurden von den Schleppern in Bewegung gesetzt. Ein Dutzend Traktorstrahlen pro Objekt hielten die Balance.

Dort, wo vorher der Mittelzylinder den Raum eingenommen hatte, kamen die Meiler zur Ruhe, exakt zwischen den Kugelzellen der JULES VERNE.

Traktorstrahlen drückten die Meiler auf die Heckpole der VERNE-1 und der VERNE-2 zu. Die Meiler verbanden sich mit den Andockﬂanschen, ein Vorgang von gut einer halben Stunde Dauer. „So langsam begreife ich, wie sie das Ding zusammensetzen", rief Bull. „Die Kugelzellen dienen sozusagen als Haltevorrichtung – bevor die Meiler in das Mittelstück eingeführt werden! Sie zäumen diese ›Hochzeit‹ von hinten auf! Sieh mal, Perry, da geht’s schon weiter!"

Die VERNE-1 und die VERNE-2 trieben nochmals auseinander, erneut einen halben Kilometer pro Seite, bis der Platz ausreichend war, um das Mittelstück wieder abzusenken.

Alle Komponenten schwebten nun auf einer Linie – und bewegten sich, wie von unsichtbaren Händen zusammengedrückt, aufeinander zu.

Zig Millionen Tonnen Masse gerieten in Bewegung, und wenn die Geschwindigkeit noch so gering war. Die Meiler schoben sich meterweise in die voluminösen Montageschächte des Zylinders. Nun, da alles vorbereitet war, passierte alles fast zu schnell.

Und fast zu reibungslos. Fehlversuche waren nicht erlaubt. Fehlertoleranzen bewegten sich im Zehntelmillimeterbereich.

Die Meiler verschwanden bis zum Anschlag. Die VERNE-Zellen koppelten mit dem Mittelstück.

Ein dumpfer Ton schallte durch die Schutzschirmglocke und ließ wiederum ihre Beine zittern.

Und dann war Stille.

Alles Weitere spielte sich lautlos ab, die technische Integration der Meiler, die Fixierung der mechanischen Verbindungen durch Interkonnekt-Feld-Flutung. Vor ihnen schwebte ein vollständig verbundener Hantelraumer: das Expeditionsschiff JULES VERNE, 686 Millionen Kubikmeter Volumen, 187 Millionen Tonnen Masse, der Träger des Algorrianschen Kontextwandlers.

Bei Rhodan stand mit leuchtenden Augen Reginald Bull. „Du glaubst nicht, Alter, wie gern ich euch begleiten würde. Was immer ihr in der Vergangenheit macht, macht’s gut! Ich bete, Perry, dass ihr wohlbehalten wieder zurück zur Erde kommt. Allein schon, damit ich dir das heimzahlen kann."

Rhodan reichte ihm die Hand.

Er bestieg eine Schwebeplattform und ließ sich hinauftragen zur Hauptschleuse der JV-1. Ein letztes Mal winkte er, und Bull, von so hoch oben eine ameisenhaft kleine Gestalt, winkte mit geballter Hand zurück.

 

*

 

Hinter Rhodan ﬁelen die Schleusen in den Verschluss-Modus. Ein schwaches Schutzfeld mit 5-D-Komponente kapselte das Schiff ein. Keiner, der sich im Inneren befand, konnte jetzt mehr die JULES VERNE verlassen, nicht einmal ein Teleporter, Gucky eingeschlossen. Funkverbindung nach außerhalb war unterbunden. Es gab keinerlei Strukturlücken im Schirm, auf Rhodans persönlichen Befehl.

Damit konnte das geheime Wissen, das er mitbrachte, nicht mehr von Bord gelangen.

Eine Ordonnanz im Rang eines Leutnants, gekleidet in das Dunkelblau der Flotte, nahm Rhodan an der Schleuse in Empfang. Doch der Terraner orientierte sich von der ersten Sekunde an korrekt, zur Überraschung des Leutnants, und schlug den direkten Weg Richtung Deck 11-1 und Deck 11-2 ein, dem Standort der Zentrale.

Rhodan ﬁel die klinische Sterilität der Korridore auf. Lange würde es so nicht bleiben; Expeditionsraumer neigten dazu, im Lauf der Zeit ein Eigenleben zu entwickeln, einen eigenen Stallgeruch und charakteristische Eigenheiten in jeder Sektion, ohne dass der Betrieb dadurch zu leiden hatte. „Arbeitet die Bordkonditorei bereits?", fragte Rhodan den Leutnant plötzlich, scheinbar ohne Zusammenhang.

Der Mann blickte irritiert auf. „Bitte ... was?"

„Die Bordkonditorei. Sektion der Bordküchen. Finde das für mich heraus, sobald Zeit ist."

„Äh ... gewiss."

Die Zentrale der JV-1 fungierte auch als Kommandostelle des Gesamtschiffs. 25 Gesichter wandten sich Rhodan zu, als er Richtung COMMAND schritt, der erhöhten Sektion für Kommando und Steuerung. Der Leutnant blieb diskret zurück.

Die meisten Gesichter kannte Rhodan, nicht persönlich, aber durch das Studium der Datenblätter. Er wusste sicher, dass er jedem der Männer und Frauen sein Leben anvertrauen konnte. Oberstleutnant Maeko Maatep, Erster Ofﬁzier der JULES VERNE, dem die Besonnenheit ins Gesicht geschrieben stand; Major Xolco Shotoshima, Zweiter Ofﬁzier und Maateps „ofﬁzieller" Gegenpol, als temperamentvoller Typ Draufgänger; Major Saaroon, der Erste Pilot der JV-1, ein Posbi mit humanoidem Robotkörper, der einem Terraner nachgebildet war.

Dahinter saßen die beiden Emotionauten der JULES VERNE: Gorn Barta, ein Ertruser von zwei Metern fünfzig Körpergröße – und der vielleicht größte Sonderling der Zentralebesatzung: Major Jason Colton, genannt „Havanna", der mit einer Zigarre im Mund Rhodans ersten Auftritt verfolgte.

Zum Glück brannte die Zigarre nicht.

Rhodan seufzte in Gedanken, als er die dunkelbraune Piloten-Lederjacke über der Bordkombination sah. Doch jede gute Crew hatte ihre Reizﬁgur, und die in der Zentrale der VERNE war eindeutig Jason Colton.

Die Hauptzentrale war das Nervenzentrum der Expedition. Die Anordnung des Terminals, entlang der halb elliptischen Form des Saals, ermöglichte der Besatzung akustische Kommunikation und Blickkontakt. Der Bordrechner NEMO, ein Verbund aller Großrechner-Netzwerke des Schiffes, diente als Kontrollinstanz und als Unterstützung; selbst wenn zu diesem Zeitpunkt nur die biopositronische Komponente aktiviert war.

Die Steuerung des Schiffes konnte manuell erfolgen, aber auch durch die SERT-Hauben der Emotionauten.

Lanz Ahakin nahm Rhodan vom COMMAND-Podium aus in Empfang – dieses Mal in der Uniform eines Obersten. „Willkommen an Bord!", grüßte Ahakin aufgeräumt. „Die Mannschaft scharrt schon mit den Hufen, wenn ich so sagen darf; wir sind extrem gespannt auf das Ziel der Reise! Dreieinhalbtausend Männer und Frauen melden sich bereit."

Rhodan straffte sich, als er auf das Podium trat. „Dann lassen wir die Mannschaft nicht warten, Oberst! Erstes Missions-Brieﬁng in einer halben Stunde."

 

*

 

Im Konferenzraum auf Deck 11-1, hinter der Zentrale der JV-1, sammelte sich der Führungsstab. Das Treffen wurde in jede Sektion des Schiffes übertragen, selbst in die Privatkabinen, für die Raumfahrer, die Freischicht hatten.

Rhodan trug persönlich ein Blech Kuchen vor sich her, belegt mit dreißig Stück, bedeckt von transparenter Folie.

Der Raum war voll. Der letzte frei gehaltene Sessel war seiner.

An der Stirn des Tisches stellte er das Kuchenblech ab, nahm die Folie auf und warf sie in den Recyclingschacht. Süßer Duft nach unterschiedlichen Sorten Frucht und Sahne zog in den Raum.

Rhodan nahm Platz. Alle Blicke ruhten auf ihm.

Mondra Diamond, Tolot, Gucky und Saedelaere vertraten die Expeditionsleitung.

Für die Schiffsführung sprachen Oberst Ahakin und die wichtigsten Ofﬁziere. Rhodan gegenüber, auf der anderen Seite der Tafel, schwebte wie eine Gestalt gewordene Opposition Malcolm S. Daellian. Vor dem halb transparenten Sarg saßen die Vertreter der Crew, die den Kontextwandler steuerte.

Im Hintergrund verhielt der skurrilste Gast: Curcaryen Varantir, der Algorrian.

Varantir ähnelte einem Zentauren, mit 1,90 Metern Größe und einer Art Pferdekörper.

Doch die zwei knochigen Armpaare und der Kopf, dem eines irdischen Tigers nicht unähnlich, ließen keine Sekunde vergessen, dass man es in Wahrheit mit einem Alien zu tun hatte.

Varantir war die Seele des Projektes. Ohne Varantir kein Kontextwandler.

Rhodan ﬁng einen irritierten Blick aus den fremden Augen auf – der zu dem Kuchenblech weiterwanderte. Die Laune des Algorrian war unterirdisch schlecht, doch Rhodan hätte sich gewundert, wäre es anders gewesen. Schlechte Stimmung galt als Varantirs Markenzeichen.

Perry Rhodan erhob sich nach kurzer Pause. „Ich danke euch allen im Voraus!", sagte er. „Ab sofort startet Operation Tempus. Mein Dank gilt insbesondere der Besatzung, die in diesem Moment der Konferenz folgt. Es fordert großes Vertrauen, an einer Expedition teilzunehmen, deren Zweck man nicht kennt. Dass wir eine Zeitreise vorhaben – Pardon, einen Kontextsprung! –, wissen mittlerweile alle. Der Großteil von euch kennt allerdings nicht die Zielzeit der JULES VERNE."

Er ﬁxierte seine Mannschaft. „Es hat im Vorfeld eine Fülle Spekulationen gegeben.

Ich versichere, dass diese Spekulationen alle falsch waren. Das hat nicht allein mit Geheimhaltung zu tun – sondern auch damit, dass die Wahrheit einigermaßen schwer zu verkraften ist. Um die Wahrheit zu sagen: Wenn die JULES VERNE ihr Expeditionsziel nicht erreicht, ist es für die Erde und die Terraner zu Ende."

Rhodan behielt die Leute im Auge. Bis hierhin hatte Neugier überwogen, vielleicht Zorn auf ihn, weil er sich viele Wochen als Geheimniskrämer aufgeführt hatte. Nun begannen sie zu ahnen, dass Rhodans Handlungsweise auf zwingenden Gründen beruhte. „Wir wissen alle", holte Rhodan aus, „dass in der Galaxis Hangay eine Negasphäre entsteht. Eine Negasphäre ist ein Bereich des Universums, wo die Naturgesetze nicht gelten. Eine Zone aus thermodynamischem Chaos, in dem die Chaotarchen sich einnisten. Hangay liegt gut 2,1 Millionen Lichtjahre von uns entfernt. Das hört sich viel an, ist für die Raumschiffe der Chaotarchen allerdings ein Katzensprung.

Schon jetzt rüsten die Chaotarchen rings um Hangay ihre Truppen auf, weil sie wissen, dass die Kosmokraten im Kampf um Hangay bald zurückschlagen werden. Die Milchstraße bekommt das schon komplett ab. Die Negasphäre steckt noch im ersten Stadium, und in den Galaxien ringsum herrscht Krieg."

Er wusste, dass sie das alles schon wussten. Die Wiederholung diente dazu, die folgenden Argumente zu festigen. „Zu den vorgesehenen Rekruten des Chaos gehörten die Terraner. Doch bis heute haben wir das verhindert – durch unseren Kristallschirm.

Seitdem wird das Solsystem von der Terminalen Kolonne belagert. Den Chaotarchen ist egal, ob sie das System erobern oder in den Hyperraum blasen. Hauptsache, die Menschheit dient nicht als Zelle des Widerstands oder als Beispiel für andere Völker.

Dennoch ist das Solsystem nur ein Flämmchen am Rand eines Flächenbrandes.

Für die Terminale Kolonne sind wir Insekten. Und das soll bitte auch so bleiben!

Was in diesen Tagen wirklich vom Solsystem ausgeht – dass Operation Tempus eine echte Gefahr bedeutet –, das lassen wir sie nicht merken. Insbesondere nicht KOLTOROC, die Superintelligenz der Gegenseite."

Rhodan prüfte seine Haltung: gerade Schultern, erhobener Kopf, die Hände ruhig.

Er suchte die Balance zwischen Ernsthaftigkeit und jenem gewissen zuversichtlichen Glitzern in den Augen, das für Kampfmoral stand. „In Hangay hat schon jetzt eine physikalische Entwicklung eingesetzt. Wir wissen, dass Raumschiffe nicht mehr auf normalem Weg in die Galaxis einﬂiegen können. Wir wissen, dass die ›Entartung‹ der Naturgesetze jetzt schon einsetzt.

Sicher ist, dass die Entwicklung nicht von allein enden wird, sondern man muss sie rückgängig machen. Jemand muss sich darum kümmern. Dieser Jemand kann nicht Atlan sein. Die RICHARD BURTON ﬂiegt als Erkunder und nicht, um im Alleingang das Problem zu lösen. Aber wenn es nicht Atlan ist, der sich kümmert – wer dann?"

Curcaryen Varantir schnaubte verächtlich durch seine fremdartig wirkende Nase.

Vielleicht ärgerte er sich, weil Rhodan laienhafte Worte wählte, statt aus wissenschaftlicher Sicht zu sprechen. „An unserer Seite stehen zum Glück Verbündete. An erster Stelle die Algorrian ...", Rhodan neigte den Kopf zu Varantir, „... sowie der Nukleus der Monochrom-Mutanten.

Der Nukleus ist es, der aus dem Hintergrund den Widerstand gegen die Terminale Kolonne lenkt. Der Nukleus will verhindern, dass Hangay sich in eine Negasphäre verwandelt. Und das Mittel dazu nennt sich Retroversion, das heißt nichts anderes, als die physikalische Entwicklung zum Chaos rückgängig zu machen."

Rhodan lachte ﬁnster, als er die ersten Augen leuchten sah. „Ich weiß, die Ersten denken jetzt an unsere Zeitreise. Manche glauben, man könnte die Retroversion in der Vergangenheit ansetzen und dass die JULES VERNE das Schiff ist, das sie bewirkt. Ich muss euch enttäuschen, das ist nicht der Fall. Leider ganz im Gegenteil. Und an der Stelle kommen wir jetzt zum Punkt. Dem Anlass unserer Expedition. – Denn der Nukleus weiß nicht ..."

Rhodan unterbrach mitten im Satz. Er ertappte sich, wie er mit einem Mal ratlos die Hände hob. „Der Nukleus", begann er von Neuem, diesmal fester, „weiß gar nicht, wie eine Retroversion im Detail überhaupt funktioniert. Das Wissen hat früher einmal existiert – aber heute ist es längst verloren.

Wichtige Einzelheiten des Verfahrens sind heute unbekannt. Dass es geht, ist sicher.

Aber man weiß nicht, wie."

Seine Worte brauchten ein paar Sekunden. Rhodan sah die Gesichter der Leute bleich werden, dann totenbleich.

Zuletzt war es Mondra Diamond, die die Sprache wiederfand: „Verstehe ich das richtig, Perry: Der Nukleus plant eine sogenannte Retroversion ... aber der Nukleus weiß nicht, wie man sie durchführt?"

 

*

 

Rhodan ließ die Leute durcheinanderreden, während er selbst schwieg.

Bis zum heutigen Tag hatte er allein und schwer an seinem Wissen getragen. Das Wissen nun zu teilen wirkte befreiend. Eine zentnerschwere Last rutschte ihm langsam von den Schultern – im übertragenen Sinn.

Lautlos schwebte ein Servoroboter in den Raum, kurvte um die Stühle und teilte Kuchenteller aus.

Rhodan schnitt persönlich das Blech an.

Er verteilte Stücken an Gucky, Mondra und Alaska Saedelaere, deren Geschmack er kannte, zuletzt bediente er sich selbst. Lanz Ahakin brachte ein Stück zu Curcaryen Varantir, doch der Algorrian blickte durch den Oberst wie durch Luft. Ahakin hob die Schultern.

Die Unterbrechung war Kalkül. Rhodan wollte seine Leute nicht entmutigen, sondern einschwören. Gemeinsam waren sie stark, und was zeigte besser das Miteinander als ein Kuchenblech, das ein Aktivatorträger persönlich brachte?

Schließlich erhob er sich von seinem Platz und ﬁxierte die Runde. „Die Eingeweihten haben sich im vergangenen Jahr geärgert, dass der Nukleus nicht mit offenen Karten spielt. Wir haben uns manchmal gefühlt wie Erfüllungsgehilfen. Aber: Wir alle haben uns doch schon sicher gewähnt. Haben bei aller Kritik doch immer gedacht, der Nukleus wird schon wissen, was zu tun ist. Irrtum! Jetzt sind wir schlauer."

Rhodan stützte die Hände auf den Tisch. „Trotzdem ist die Sache nicht hoffnungslos, und hier kommen wir mit der JULES VERNE ins Spiel. Wir wissen, dass es mindestens ein Vorbild für eine erfolgreiche Retroversion gegeben hat. Das war vor zwanzig Millionen Jahren. Natürlich nicht im Fall von Hangay, sondern damals war eine Galaxis namens Tare-Scharm betroffen. Die Retroversion wurde damals von der Superintelligenz ARCHETIM und seinen Verbündeten vorgenommen.

Man muss theoretisch also nur herausﬁnden, wie ARCHETIM damals vorgegangen ist. Dummerweise sind die Ereignisse zwanzig Millionen Jahre her, und wir wissen nicht einmal sicher, welche Galaxis eigentlich damals als Tare-Scharm bezeichnet wurde. ARCHETIMS Basis war damals seine Heimatwelt, Oaghonyr. Der Nukleus hat nach Oaghonyr fahnden lassen in der Hoffnung, dass das Wissen von damals irgendwo greifbar ist. Oaghonyr wurde auch gefunden. Wir wissen deshalb heute eine Menge über ARCHETIM und seine Epoche.

Aber die Gebrauchsanleitung, die der Nukleus gesucht hat, die gab es auf Oaghonyr nicht. – Was blieb also übrig?"

Rhodan versuchte zu lächeln, und es ﬁel ihm deutlich leichter, als er Blickkontakt mit Mondra fand. „Richtig", sagte er, „eine Zeitreise! An dem Punkt entstand der Plan für Operation Tempus. Die JULES VERNE vollbringt einen Kontextsprung über zwanzig Millionen Jahre in die Vergangenheit. Das ist die Idee.

Mit dem einzigen Zweck, ARCHETIMS Retroversion zu beobachten – und das verlorene Wissen in die Gegenwart zurückzubringen. Damit der Nukleus in der Gegenwart das Verfahren kopieren kann."

Damit war es heraus. „Gestattest du eine Nachfrage, Perry?"

Das war Lanz Ahakin – mit tief gerunzelter Stirn und verdächtig zitternder Stimme. „Bitte!"

„Heißt das ... wir gehen wirklich zwanzig Millionen Jahre in die Vergangenheit? Mit diesem Schiff?"

„Ja."

„Aber ... könnte man nicht theoretisch in die Vergangenheit gehen und ARCHETIM einfach nach den Daten der Retroversion fragen? Warum so kompliziert, wenn es simpel geht?"

„Ausgezeichnet, Oberst. Das war auch mein eigener Vorschlag, den ich dem Nukleus unterbreitete. Mittlerweile weiß ich, dass es so nicht funktioniert. Das Wissen um die Retroversion war schon in der Vergangenheit allersensibelste Geheimsache. ARCHETIM wird sein Wissen niemandem preisgeben, bis zu dem Augenblick, da er es anwendet. Wir dürfen es beobachten, wenn wir Glück haben, aber wir werden es nie und nimmer vorher erfahren. Allein um nicht zu riskieren, dass der geringste Ansatz in die falschen Ohren gerät. Damals lagen mehrere Galaxien im Krieg. Das riskiert man nicht für zweifelhafte Besucher aus der Zukunft."

Mondra Diamond lachte. Zumindest versuchte sie es. „Perry hat nicht unrecht. Man kann nicht kommen und behaupten, man käme aus der Zukunft und habe da eine Frage ... Ich möchte wissen, wie blöd wir umgekehrt schauen würden." Gelächter. „Und noch ein Punkt", sagte Rhodan ernst. „Wir wissen, wie die Geschichte um die Retroversion ausgeht: nämlich erfolgreich, aber mit ARCHETIMS Tod. Wir können nicht riskieren, dass ARCHETIM von seinem Ende erfährt. Weil wir nicht riskieren können, dass er womöglich seine Pläne ändert. Ich brauche niemand zu erklären, dass unsere Gegenwart von 1346 NGZ ohne die Retroversion damals gar nicht zustande gekommen wäre."
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Eine Lawine von Fragen prasselte auf Rhodan ein. Doch er schwieg, solange die Aufregung sich nicht legte.

An ihrer Mission hing das Schicksal der Menschheit, der Lokalen Gruppe und von allem anderen. Das klang zwar nach maßloser Selbstüberschätzung, entsprach aber der Wahrheit.

Er blickte lange auf den Konferenzsaal: Die Einzigen, die Haltung wahrten, waren Malcolm S. Daellian, der Algorrian Curcaryen Varantir und Icho Tolot, der Haluter.

Rhodan breitete die Arme aus. „Herrschaften, Herrschaften!"

Schweigen kehrte ein. „Ich verstehe die Aufregung. Wir haben hier eine funktionstüchtige Zeitmaschine, und jeder von uns weiß aus dem Stand drei Dutzend Möglichkeiten, was man damit als Erstes anfängt.

Doch ich muss euch alle enttäuschen.

Ziel der JULES VERNE ist nicht, die Vergangenheit zu verändern. Oder etwa die Negasphären-Entwicklung in Hangay ungeschehen zu machen. Und wieso nicht?

Warum haben die Algorrian nicht schon früher Kontextwandler gebaut?

Weil sie sagen, dass jegliche Manipulation der Zeit von unberechenbarer Gefährlichkeit ist. Wir würden keineswegs die Gegenwart verändern – sondern wir würden nur zu einem Bestandteil einer Parallel-Zeit, im Grunde eines parallelen Universums. Eine Rückkehr in unsere angestammte Welt wäre nicht mehr möglich.

Umso höher wiegt die Bereitschaft der Algorrian, doch noch einen K-Wandler herzustellen. Ohne diese Bereitschaft zum Risiko wären wir heute nicht hier."

Rhodan nickte Varantir zu. „Der Kontextwandler ist für ›weite‹ Zeitreisen optimiert. Darin liegt die besondere Eigenschaft des Wandlers. Diese Reise kann auch als interuniversaler Sprung betrachtet werden – sagt unser Freund Varantir. Mit wachsender temporaler Distanz dürfte eine Art von Strangeness-Unterschied zu unserer Ursprungs-Zeit zu beobachten sein, die dann zunimmt. Je größer der Abgrund der Zeit, desto wahrscheinlicher wird so etwas wie ein Strangeness-Schock, und ich erinnere daran, es geht um zwanzig Millionen Jahre!

Der K-Wandler ist so ausgelegt, dass im Normalfall eine negative Wirkung für Besatzung und Schiff absorbiert wird. Für die Techniker: Alle weiteren Details lassen sich aus einer Datenbank abrufen, die gegen Abend von unserem Bordrechner NEMO freigeschaltet wird. Was ich hier laienhaft formuliere, steht dort ausgeschrieben. Wer sich die Zeit nehmen möchte ...?

Aber ganz gleich, welche Vergangenheit wir ansteuern und was wir dort unternehmen: Wir bedenken jede Handlung in der Vergangenheit am besten zweimal, bevor wir etwas tun. Operation Tempus ist kein Kampfauftrag, sondern eine reine Spähmission. Operation Tempus wird sich aus allem heraushalten – und nichts, aber auch gar nichts tun als beobachten."

Mit einem Mal setzte Curcaryen Varantir sich in Bewegung. Der Algorrian umrundete den Tisch, nahm einen Teller – und ließ sich von Rhodan ein Stück Apfelkuchen geben. Varantir schnüffelte mit geblähten Nasenﬂügeln.

Mit der Gabel, die für seine Gliedmaßen kaum zu fassen war, führte er einen winzigen Brocken zum Mund. Im selben Moment keuchte er und spie angeekelt den Kuchen aus; er stopfte wortlos den Teller samt Gebäck in den Recyclingschacht, dann kehrte er an seinen Platz zurück und hustete demonstrativ. „Eine andere Sorte, Varantir?", fragte Rhodan neutral. „Erstick an dem Gift, Terraner! Und deine Ausführungen über temporale Phänomene ... sind erbärmlich. Lückenhaft und falsch. Wer nicht versteht, sollte nicht reden."

Rhodan lächelte freundlich, während alle anderen auf den Algorrian starrten. „Würdest du mich korrigieren? Ich garantiere für eine interessierte Zuhörerschaft."

„Ich zweiﬂe nicht eure Ohren an. Sondern euren Verstand."

Sekundenlang herrschte absolute Stille, unterbrochen nur vom Schnaufen des Algorrian.

Oberst Lanz Ahakin hob schließlich die Hand. „Noch mal ein Hinweis zur Sache, wenn es genehm ist ..."

Ahakin schüttelte abgelenkt den Kopf, mit einem schnellen Seitenblick auf Varantir. „Ich sehe ein technisches Problem auf uns zukommen. In der JULES VERNE sind große Mengen alter Technologie verbaut.

Alles, was vor dem Hyperimpedanz-Schock neuester Stand war. Wir haben diese Installationen nicht in der Praxis testen können.

Einfach, weil nach dem HI-Schock keine alte Fünf-D-Technologie mehr funktioniert.

Wir müssen dazu in die Vergangenheit zurück.

Ich beantrage jedoch, nicht aus dem Stand die ganzen zwanzig Millionen Jahre zu springen. Wie wär’s zu Beginn mit einer Kurz-Etappe? Über 50.000 Jahre vielleicht, zum Eingewöhnen!

Wir checken die Maschinen durch, stellen nebenbei ein paar Recherchen für die Geschichtsbücher an, über die Meister der Insel zum Beispiel. Nehmen wir uns ein paar Wochen, spielen wir Schiff und Mannschaft ein! – Und wenn wir sicher wissen, dass die JULES VERNE den Anforderungen genügt, steuern wir mit einem zweiten Kontextsprung die Zielzeit an."

Rhodan ließ Ahakin bewusst ausreden.

Beifälliges Murmeln tönte.

Dennoch hob er bedauernd die Schultern. „Ein traumhafter Plan, Oberst, und genau das war auch mein erster Gedanke.

Der eine oder andere Zwischenstopp – und dann bestens präpariert in ARCHETIMS Epoche.

Aber leider funktioniert es nicht auf die Art. Die Anzahl der Einsätze des K-Wandlers ist limitiert. Niemand kann vorhersagen, wie viele Läufe der Wandler übersteht, bevor er ausbrennt. Vielleicht ist nach drei Sprüngen Schluss, vielleicht nach hundert.

Das wissen nicht einmal die Algorrian, mangels Praxis. Der Wandler ist ein noch ni eeingesetzter Prototyp. Überdies unter enormem Zeitdruck aus dem Boden gestampft.

Mit fürchterlich unzureichenden Mitteln, habe ich mir sagen lassen ... für algorriansche Verhältnisse.

Fazit: Wir verschwenden nicht einen einzigen Kontextsprung, sondern kommen mit dem ersten Einsatz zur Sache. Und zwar so schnell wie möglich."

Rhodan blickte fragend zu Malcolm S.

Daellian: „Wann wäre das?"

„Die Meiler des K-Wandlers", schallte es neutral aus dem halb transparenten Sarg, „sind seit einer halben Stunde in Betrieb.

Die Zyklotraf-Speicher werden bereits aufgeladen, Rhodan. Wir brauchen gut achtzig Stunden für vollen Ladestand."

Rhodan nickte optimistisch. „Dreieinhalb Tage. Ich bin sicher, Oberst Ahakin und die Mannschaft wissen die Zeit zu nutzen. Wir wollen alle unser Schiff besser kennenlernen. – Ich weise noch auf eins hin: In den kommenden Tagen verlässt niemand die JULES VERNE. Unter keinen, aber auch gar keinen Umständen. Der Verschlusszustand bleibt unbedingt bestehen.

Bitte dies berücksichtigen, kein Interkom nach Hause, keine Verlegung im Krankheitsfall. Sollte irgendwer sterben, bleibt die Leiche an Bord. Für uns alle zählt nur noch die Expedition. Das wäre es für den Augenblick, mit vielem Dank an alle!"

Ein Moment der Stille verstrich.

Bis Mondra Diamond als Erste mit dem Fingerknöchel auf ihre Tischplatte klopfte, eine Art leiser Applaus, in den die anderen einstimmten.

Nur nicht Daellian und Curcaryen Varantir
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„Prinzipa", hörte Generalin Kamuko eine Stimme wispern. Sie drang leise in die Stille des Gewölbes, in das sie sich zurückgezogen hatte, um nachzudenken und dem Trubel der Treck-Zentrale von Oaghonyr zu entgehen. „Prinzipa, wir haben sehr dringliche Nachricht!"

Der Sekretär wagte nicht, seine Stimme zu heben, dennoch brachte er es fertig, die Worte atemlos klingen zu lassen. „O Prinzipa, es geht um Tod und Leben!"

Die Generalin ertappte sich dabei, dass sie ins Leere starrte. Wahrscheinlich schon die ganze letzte Stunde, dachte sie, denn Kamuko hatte ein Problem. Sie würde Dinge tun müssen, die undenkbar waren. Nicht irgendwann in ferner Zukunft, sondern noch an diesem Tag, sobald sie zu einem Entschluss gekommen war. „Ein Angriff der Pressor-Garde wird gemeldet, Generalin!" Er sprach in dem heiseren, abgehackten Tonfall der Schohaaken, mit einem Zentrums-Akzent, den Kamuko kannte, im Augenblick jedoch nicht zuzuordnen wusste. „Dreihundert Traitanks im System Caso-Triteus – das ist praktisch in der Nachbarschaft! Die Werften sind bereits vernichtet. Wenn wir die Schlachtschiffe des Trecks in Marsch setzen ... es könnte für die Bewohner der Planeten noch reichen!"

Generalin Kamuko drehte sich langsam zu ihm um. „Nein!", verfügte sie mit Entschiedenheit. „Das werden wir nicht tun. Der gesamte Treck verbleibt bei Oaghonyr. Wir geben unsere Stellungen nicht preis."

„Aber ... bei Caso-Triteus sterben Milliarden! Bedenke das!"

Der Sekretär, dessen Namen sie nicht kannte, war kaum größer als ein Meter, ein dünner Strich mit ockerfarben geschuppter Haut. Sein Kopf war von einer dunkelgrünen Behaarung bedeckt, dick wie Stroh, und sein schmales Gesicht wirkte ﬁligran wie das einer Puppe.

Schohaaken waren das tonangebende Volk von Phariske-Erigon. Doch seine Herkunft schenkte dem Sekretär noch lange keine Weisheit. „Generalin ... diese Siedler werden nicht mehr lange ..."

„Ja!", brach es beißend aus ihr hervor. „Das weiß ich!"

Der Sekretär zuckte zusammen, als habe sie ihn geschlagen.

Kamuko war die mächtigste Einzelperson der Galaxis Phariske-Erigon. Sie fungierte außerdem als Befehlshaberin des Trecks des GESETZES.

Ihre Treck-Zentrale befand sich auf dem Planeten Oaghonyr.

Die zugehörigen Einheiten, 680.000 Fernraumschiffe und fünf gewaltige Treck-Versorger, dazwischen Schiffe für Nachschub und Reparatur, sammelten sich am Rand des Systems. Der Aufbruch zur Negasphäre stand bevor, fertig zum ﬁnalen Showdown auf den Schlachtfeldern von Tare-Scharm. Doch das Signal zum Aufbruch – so dringend erwartet wie Atemluft – konnte Kamuko nicht geben. Dazu war eine übergeordnete Instanz nötig: die Superintelligenz ARCHETIM.

Welches Ziel verfolgte also der Angriff auf Caso-Triteus? Ziel der Pressor-Garde waren nicht die Werften, nicht die Bevölkerung. Sondern Ziel war allein, den Treck zu zersplittern, damit der Aufbruch nach Tare-Scharm nicht stattﬁnden konnte. Die Generalin wusste dies. Der Schohaake nicht, weil er sich von der Grausamkeit des Feindes blenden ließ. „Prinzipa ...", hörte sie den Sekretär drängen, „was soll nun geschehen?"

„Der Gegenschlag bei Caso-Triteus wird den regulären Truppen überlassen. Wie ich es bereits befohlen habe. Der Treck kann jederzeit auf die Reise gehen, und dann dürfen wir nicht in Scharmützel verstrickt sein."

Kamuko ignorierte das entsetzte Gesicht.

Phariske-Erigon war seit Jahren in den Fokus von Traitanks der Terminalen Kolonne gerückt. Eine Elite-Einheit, die sich Pressor-Garde nannte, hatte sich zur Aufgabe gemacht, den Aufbruch des Trecks nach Tare-Scharm zu behindern. Ihr Terror erfasste die halbe Galaxis, und die Truppen der Galaxis hatten bis heute nicht vermocht, die Basis aufzustöbern.

Dabei war die Lage in Wirklichkeit brisanter, als ihr Sekretär wissen konnte. Weil er sich über die Hintergründe des Angriffs auf Caso-Triteus nicht im Klaren war ...

Aber wie sollte er?

Seit nun eineinhalb Jahrtausenden kämpfte ARCHETIM in der Galaxis Tare-Scharm gegen die entstehende Negasphäre, zusammen mit anderen Superintelligenzen und deren Truppen.

Ihr Ziel war eine sogenannte Retroversion, die Rückverwandlung von Tare-Scharm in eine gewöhnliche Galaxis. Was immer man sich darunter vorzustellen hatte.

InderHeimat,Phariske-Erigon,herrschte derweil das SYSTEM: eine Vereinigung der fünfzehn wichtigsten Völker, die die Superintelligenz als oberste Instanz anerkannten.

Was das SYSTEM verfügte, vom fernen Planeten Dymyr-Gro, war in Phariske-Erigon Gesetz. Was aber von Oaghonyr kam, war heilig.

Die letzte heiße Kriegsphase lag mittlerweile tausend Jahre zurück – so hieß es ofﬁziell in der Galaxis. In Wahrheit hatten immer wieder Truppen, Raumschiffe und sonstige Ressourcen Phariske-Erigon verlassen. Die Galaxis war ausgeblutet, nicht mehr und nicht weniger, und wie die militärische Lage in Tare-Scharm aussah, wusste niemand mit Gewissheit.

Kamuko nahm als sicher an, dass in Tare-Scharm längst mit den letzten Aufgeboten gekämpft wurde.

Der Treck des GESETZES jedenfalls war ein Opfer, das Phariske-Erigon eigentlich nicht mehr bringen konnte. Politiker und Militärs beteten zu ARCHETIM, die Wesenheit möge zurückkehren, möge seine Völker die alte Güte und die alte Gnade spüren lassen.

Doch ARCHETIM weilte in Tare-Scharm.

Um für oder gegen etwas zu kämpfen, was man in der Heimat nicht verstand.

Welch außerordentliche Bedeutung gerade in diesen Tagen der Heimat zukam, wusste in ganz Phariske-Erigon kaum jemand.

Außer Generalin Kamuko und wenigen Vertrauten.

An einem geheimen Ort, mitten in Phariske-Erigon, war ein GESETZ-Geber der Ordnungsmächte stationiert – eine mächtige Waffe der Ordnungsmächte. Welche Funktion das Objekt besaß, darüber wusste Kamuko nichts, nur dass der GESETZ-Geber zum ersten Einsatz vorbereitet wurde und dass der Treck der GESETZES als Eskorte nach Tare-Scharm fungierte.

Der GESETZ-Geber musste in jedem Fall nach Tare-Scharm kommen. Davon hing ARCHETIMS Retroversion ab.

Das Versteck und alle Vorkehrungen, die den GESETZ-Geber sicherten, waren allein der Generalin und wenigen Vertrauten bekannt.

Die Pressor-Garde konnte allenfalls vermuten – aber sie wusste nichts. Andernfalls hätte die Terminale Kolonne Millionen Traitanks nach Phariske-Erigon gesandt, und nicht nur die paar tausend. Das hinderte die Pressor-Garde jedoch nicht daran, mit äußerster Brutalität zu kämpfen. „Generalin", beharrte der Sekretär ein letztes Mal, „Caso-Triteus steht vor dem Ende. Ich bitte dich um Rettung für die Bewohner."

„Es ist mir nicht möglich."

Kamuko hob die schlanken schwarzen Hände. Ihre Ringe enthielten jeweils psionische Permits, von ARCHETIM persönlich ausgestellt, die ihr Zugang zu allen wichtigen Kontrollzentren der Galaxis garantierten. Selbst zu ARCHETIMS HORT, der Heimstatt der Superintelligenz, im Gebirge der Zeiten. Kamuko war die einzige Person der Galaxis, die an dem Ort Zutritt hatte.

Die Ringe dienten noch anderen, simplen Zwecken. Kamuko aktivierte eine Holo-Funktion: Über der geöffneten Fläche der linken Hand erschien ein miniaturisiertes Bild – übertragen von der Funkstation der Treck-Zentrale.

Energie speiende Traitanks im System Caso-Triteus. Jämmerliche Defensive der Verteidiger ... und eine brennende Außenwelt, die im Feuer von Potenzialkanonen zerbarst.

Schließlich merkte sie auf, weil sie wimmernde Geräusche hörte. Sie schaute den Sekretär an ihrer Seite von Nahem an, die schlotternde Gestalt, und bemerkte zum ersten Mal jenen gelblichen Ton in den Augen, der ihn als Siedler der Zentrumsregion kennzeichnete – als einen Schohaaken von Caso-Triteus.

Kamuko senkte schnell die Hand. Das Hologramm verblasste wieder. „Entschuldige", sagte sie, „ich habe das nicht gewusst."

„Wenn man nur beten könnte!", stieß er hervor. „Wo ist ARCHETIM, Generalin?

Warum lässt er diese Dinge geschehen?

Warum sterben unsere Völker in seinem Namen?"

Kamuko legte ihm die Hände auf die Schultern, von hoch oben herab, denn sie war mit ihren 1,72 Metern fast doppelt so groß wie er. Vor ihrem inneren Auge sah sie Familien und Kinder, Häuser im Plasmafeuer und untergehende Kontinente. „Es tut mir leid, mein Sohn", sagte sie schwer. „Aber ich bitte dich, diesen Raum nun zu verlassen. Ich werde tun, was in meiner Macht steht, das verspreche ich."

Der Schohaake schlurfte mit hängenden Schultern hinaus.

Rings um Kamuko herrschte wieder Grabesstille. Sie vergewisserte sich, dass die Tür des Gewölbes wirklich verschlossen war, und schaltete zusätzlich einen energetischen Riegel vor. Denn Kamuko hatte ein Geheimnis.

Dieses Mal hob sie die linke Hand und aktivierte ein Funkgerät. Als Rufzeichen erschien das Abbild einer gewaltigen goldenen Spindel: ARCHETIMS HORT. „Generalin Kamuko spricht!", formulierte sie scharf. „Generalin Kamuko ruft ARCHETIM!"

Natürlich reichte die Verbindung nicht 45 Millionen Lichtjahre und zur Galaxis Tare-Scharm. Doch sie konnte sicher sein, dass das Signal in diesem Moment den HORT erreichte.

Was keiner wissen durfte: ARCHETIM kämpfte längst nicht mehr in Tare-Scharm – sondern weilte in der Heimat. Seit zwanzig Jahren machte ARCHETIM Station im HORT, tausend Kilometer nordöstlich der Treck-Zentrale, und sammelte Kräfte für die letzte Schlacht.

Kamuko hoffte so sehr, in ihrem Kopf die mentale Stimme ARCHETIMS zu hören.

Aber keine Antwort kam, weder über die Funkverbindung noch auf dem mentalen Weg. Wusste ARCHETIM, was bei Caso-Triteus geschah? Kümmerte es die Wesenheit nicht? „Herr", drängte Kamuko per Funk ihr unsichtbares Gegenüber, „wie steht es um den GESETZ-Geber? Wann startet endlich der Treck? Solange wir vor Ort bleiben, werden die Völker unvorstellbaren Tragödien ausgesetzt. Du kannst das nicht wollen und nicht dulden, Herr!"

Sie versuchte es wieder und wieder, eine halbe Stunde lang, doch ARCHETIM schenkte ihr kein Lebenszeichen.

Kamuko verhielt mit wachsendem Ärger, doch sie vernahm keinen Ton.

Schließlich donnerte sie das Unerhörte in ihr Funkgerät: „Wenn du nicht zu mir sprichst, Herr ... dann komme ich, um dich persönlich zu fragen!"
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Kamukos Treck-Zentrale lag am nördlichen Rand der Hauptstadt Oaghon: eine Kulturstätte, der Historie Oaghonyrs gewidmet, die Kamuko hatte zweckentfremden lassen. Die Gebäude bestanden aus rötlichem Stein, waren ﬂach gebaut und erstreckten sich über eineinhalb Quadratkilometer. Einige Türme ragten bis zu hundertzwanzig Metern auf.

Kamuko hatte 2250 Verwalter an diesem Ort zusammengezogen, zur Hälfte Schohaaken, die sich mühten, jegliche nur denkbare Ausstattung für die Treck-Flotte zu besorgen. Teils ging das nur gegen erhebliche Widerstände der Beamten des SYSTEMS, die vom fernen Planeten Dymyr-Gro die Ausblutung Phariske-Erigons zu verhindern suchten. Kamuko konnte ihnen das nicht einmal übel nehmen, denn die Verwaltung versuchte nichts anderes, als die Völker der Galaxis zu beschützen.

Kamuko ließ dennoch die Belange des Trecks des GESETZES durchsetzen. Weil es ARCHETIMS Wille war. „Generalin ..." Drei Schohaaken, die ihr entgegenkamen, neigten mit Respekt die Köpfe.

Auch wer sie nie gesehen hatte, erkannte sie auf einen Blick. ARCHETIM selbst hatte Kamuko mit einem psionischen Imprint markiert, mit der Sonnen-Aura – die sie jedem Zweiﬂer als weltliche Stellvertreterin ARCHETIMS auswies.

Ein Dutzend Wesen starrten von entfernten Korridoren zu ihr herüber: Ex-Hattayehh, Habbanuu, Kaya’Kaya, Ropta, Torr ... Nur Angehörige des eigenen Volkes bekam die Generalin nicht zu Gesicht.

Kamuko war Aeganerin.

Die Superintelligenz ARCHETIM hatte ihr Volk einst aus den Trümmern eines untergehenden Planeten gerettet. Seither waren sie ARCHETIM verpﬂichtet. In jeder Generation schickten sie ihr talentiertestes Individuum in den Dienst der Superintelligenz – in dieser Generation war es Kamuko, die Generalin, die Prinzipa.

Aeganer galten als Wunderwerke der Genetik. Mit ihresgleichen paarten sie sich selten, eher nie, sondern stets mit Wesen humanoider Völker, sofern sie genetisch interessante Merkmale in die Verbindung brachten. Einer solchen Verbindung entstammte die Generalin, auch wenn sie ihren Vater, einen intergalaktischen Händler, nicht kennengelernt hatte.

Kamukos Mutter hatte Dutzende Jahre gesucht, ohne in der eigenen Galaxis fündig zu werden.

Sie selbst hatte sich nie gepaart.

Vielleicht, weil sie nie ein männliches Wesen getroffen hatte, das ihren Vorstellungen entsprach, vielleicht, weil ARCHETIMS Dienst ihr keine Zeit gelassen hatte. In ihrem Lebensplan war nun keine Paarung mehr vorgesehen. Nicht, dass sie zu alt gewesen wäre, im Gegenteil, manche Aeganer erreichten viele tausend Jahre Lebensalter, und Kamuko glaubte, dass auch sie dazu gehörte.

Generalin Kamuko konnte zudem auffallend attraktiv sein, wenn sie dies wünschte.

Doch ihre Bestimmung lag im fernen Tare-Scharm, im Kampf gegen die Negasphäre, nicht in der Fortpﬂanzung.

Eine Gruppe hochgestellter Ofﬁziere kam an ihre Seite. „Generalin! Die Arsenalwelt Fayyarrschid sendet dringende Anfrage!"

„Sollen warten."

„Sie weigern sich, weitere Truppen nach Oaghonyr zu senden!" Folsson Brack sprach, ein Schohaake, der zu ihren Stellvertretern zählte. „Sie sagen, der Treck sei jetzt schon ..."

Kamuko schnitt den Satz mit einer ärgerlichen Geste ab. „Die Treck-Zentrale beﬁehlt – nicht die Verwalter der Arsenalwelt!

Sie werden nicht wagen, sich ARCHETIMS Heiligkeit zu widersetzen. Oder werden die Verwalter vom SYSTEM unterstützt?"

„Nun ..." Brack blickte auf seine Unterlagen. „Der Oberste Repräsentant Warrem Askorbi steht auf unserer Seite. Wir glauben, dass Fayyarrschid spätestens morgen klein beigibt. Hilfreich wäre jedoch eine Intervention von deiner Seite, Generalin."

„Nein."

„Wie nein?"

Die Prinzipa blieb stehen und musterte von oben herab die Schohaaken. „Ich habe Dinge zu regeln."

Kommandeur Brack verstummte, als er den Blick der Generalin sah: Es geht um ARCHETIM. Brack gehörte zu den wenigen Eingeweihten.

Alle anderen bestürmten sie, bis Kamuko wiederum mit einer Geste Ruhe schuf.

Sie schickte die Schohaaken Richtung Schaltzentrale, in den höchsten Turm des Komplexes, während sie selbst den Weg zu den Gleitergaragen einschlug.
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In den Straßen von Oaghon, der Hauptstadt, verkehrten fast ausschließlich Zweibeiner.

Commander Pothawk sondierte aus sicherer Deckung den Markt am nördlichen Stadtrand. Das Licht der orangefarbenen Sonne Oa blendete ihn; er zog mit den Ohrenhänden seine Lichtbrille aus dem Schultertornister und schob sie über die Augen.

Die Treck-Zentrale der Generalin Kamuko, ihr Ziel, war im Hintergrund zu sehen.

Pothawk identiﬁzierte anhand von Fotos den charakteristisch roten Stein der Türme.

Die meisten Wesen, die den Markt besuchten, waren Schohaaken. Zuweilen insektoide Mehrglieder-Wesen und sonstige Exoten, doch Vierbeiner, wie die Beobachter, waren nicht darunter.

Dass in diesen Tagen der Galaxis Phariske-Erigon Geschichte geschrieben wurde, war dem Straßenbild nicht anzusehen. Genau genommen wussten die Bewohner von Oaghon davon noch gar nichts, denn Pothawk und seine Brüder hielten sich und das Ziel ihrer Mission verborgen.

Die Hauptstadt lag am Fuß des Gebirges der Zeiten, in einem nach Süden offenen, hufeisenförmigen Tal. Oaghon galt als spirituelles Zentrum der Galaxis – höchstes Ziel für jeden Pilger ARCHETIMS –, und es war nicht leicht gewesen, unerkannt ins Innere zu gelangen.

Ein zarter Goldton umgab die Bauten der Stadt, um diese Zeit des Tages angereichert von düsterem Rot. Die Gesamtbewohnerzahl lag bei 150 Millionen. Ein Drittel entﬁel auf Pilger und Touristen, aus allen Teilen Phariske-Erigons, die über den Raumhafen im Westen kamen, ein weiteres Drittel waren Schohaaken. Einzelpersonen aller Art stellten den Rest.

Im Norden von Oaghon ﬁelen Pilger jedoch als Einzelfälle auf. Am Stadtrand herrschte urbaner Alltag.

Ziel der Diebe war die Treck-Zentrale.

Der Zuﬂuchtsort der Generalin Kamuko, der sich ebenfalls im Norden befand.

Die Diebe der LAOMARK suchten dreierlei: erstens die Koordinaten, zweitens das Beutestück, drittens die Zielperson.

Sobald sie alles hatten, brauchten sie einen Weg, Oaghonyr unerkannt wieder zu verlassen. Was nach Pothawks Meinung noch ein echter Spaß werden konnte, je nachdem, wie lange der Vollalarm auf sich warten ließ und wie weit sie dann schon gekommen waren.

Vielleicht war die Flucht der schwerste Teil, denn sie hatten weder Raumschiff noch Transmitterzugang. Zumal die Zielperson, Nummer drei auf Pothawks Liste, entführt werden musste; sie musste versorgt, getragen und bewacht werden.

Ein Gleiter der Polizei zog in geringer Höhe vorbei. Der Commander wartete ab, bis das Fahrzeug verschwunden war, die Fangzähne geﬂetscht, jederzeit auf Kampf und Flucht eingerichtet. Aber nichts geschah. „Limbox?", zischte Pothawk nach hinten, ohne den Kopf zu wenden. „Analyse beendet", sagte Limbox die Nano-Hand, sein jüngerer Bruder. „Sieht so aus, als wären unsere Deﬂektoren hier die absoluten Gewinner. Unsichtbarer geht nicht. Eben Technik aus der LAOMARK."

Keiner der drei warf einen Schatten.

Spezielle Technologie sorgte dafür, dass sei einander sehen und hören konnten. „Viz?", fragte er zur anderen Seite.

Der Älteste der drei war ebenfalls Pothawks Bruder – bei Bedarf zuständig für die Abteilung Gewalt. Was im Lauf der Mission jedoch strikt zu vermeiden war. Dennoch legte Pothawk auf das Urteil des Ältesten Wert. „Wen kümmert‘s?", fragte Vizquegatomi knurrig. „Vorausgesetzt, wir werden erkannt, wer wollte uns gefährlich werden? Keine Kampfroboter, keine Bewaffnung. Sollen sie doch glauben, jemand hätte ein Scherz-Hologramm auf den Markt projiziert. Wir sind viel zu schnell für die. Bei Bedarf nehmen wir Limbox und springen in Sicherheit."

Was sich wiederum vernünftig anhörte: Wer glauben mochte, Vizquegatomi sei nichts als ein tumber Schläger, irrte ganz gewaltig.

Springen hieß in dem Fall teleportieren.

Pothawk und Vizquegatomi waren als Nahdistanz-Teleporter ausgebildet, mit Reichweiten um die dreißig Meter, während LimboxnurNahdistanz-Telekinesebeherrschte.

Telekinese galt als minderwertig. Auch wenn Pothawk oft erlebt hatte, welche Fähigkeiten ihre Nano-Hand als Dieb entwickeln konnte.

Notfalls wurde Limbox eben in die Mitte genommen. Auch kein Problem. „Gut. Dann gehe ich jetzt raus."

Pothawk bewegte seine Körperlänge ins Freie, bis zu den Hinterbeinen – und winkte zufrieden mit der Schwanzhand nach hinten, als keiner der Zweibeiner auf sein Zugegensein reagierte. „Deﬂektorwirkung?"

„Alles unsichtbar", versicherte Limbox. „Die kennen unsere Technologie nicht. Ich bin sicher, dass wir durchkommen."

Limbox rückte als erster nach. Schließlich folgte Vizquegatomi.

Dass drei absolute Exoten die Szenerie betreten hatten – körperlich betrachtet –, blieb tatsächlich unbemerkt.

Die Laosoor waren Vierbeiner, mit Schulterhöhen von 1,30 Metern und 2,60 Metern Körperlänge. Nur Vizquegatomi war größer, aber er war ein Riese. Laosoor nutzen ihre Vorderbeine und Krallen als grobe Arme und Hände. Feine Arbeiten erledigten sie mit den Ohrenhänden, unterstützt von der Schwanzhand, wenn sich am Hinterteil der Körper Bedarf ergab. Die seidigschwarzen Fellhäute wurden zum Kopf hin struppig; Pothawks Kopffell lief in steife, widerborstige Strähnen aus.

Laosoor waren nachtsichtig. Eine grell erhellte Umgebung, wie der Markt von Oaghon kurz vor Sonnenuntergang, bereitete Probleme. Im Normalfall dienten Nickhäute als Filter, nicht aber im Fall ausgebildeter Hightech-Diebe – die zusätzlich Sichtbrillen trugen, um den Lichteinfall zu regulieren. Manche lösten das Problem mit Linsen, doch Pothawk gehörte nicht dazu.

Die Fangzähne der Laosoor waren lang wie Hände, und Pothawk hatte manches Lebewesen erlebt, das beim Anblick der verzierten, mit Kronen aufgepeppten Reißer die Flucht nach hinten angetreten hatte.

Allerdings nicht an diesem Tag – denn sie agierten mit Deﬂektor-Schutz.

Geschlossene Kleidung trugen Diebe der LAOMARK nur, wenn es sich nicht umgehen ließ. Ansonsten mochten sie Schulterund Flankentaschen. Pothawk, Limbox und ihr Bruder Viz führten Raumanzüge mit, jedoch als federleichte, gefaltete Versionen, in den Flankentaschen verstaut.

Commander Pothawk schritt unsichtbar und unhörbar voran.

Kunststoff-Spray bedeckte die Sohlen seiner Füße. Jeglicher Schall wurde geschluckt, und Spuren blieben nicht zurück.

Die Beschichtung war dünn aufgetragen und hielt erfahrungsgemäß zwei Tage. „Limbox?"

Der Kleine behielt die Orter im Auge. „Keine einfallenden Detektor-Impulse. Ich hab’ doch gesagt, wir dürfen nur niemand umrennen. Oder wir ﬂiegen gleich, was meiner Meinung nach das Beste ..."

„Keine Flugaggregate!", schnauzte Pothawk. „Du brauchst es gar nicht zu versuchen, Faulzahn! Wir gehen alle drei."

Die Laosoor bewegten sich mit steigender Sicherheit. Trotz Marktgeschehen und Passanten ohne jegliche Berührung.

Pothawk sah plötzlich aus den Augenwinkel den Ältesten: Viz ließ mit einem Zugriff seiner Ohrenhände eine exotische Frucht mitgehen, von dem Stand eines Schohaaken-Händlers. „Verdammt, Viz!"

Vizquegatomi schlug die Fangzähne in dietriefendeFrucht.„Wasdenn?",schimpfte der Ältere mit vollem Mund zurück. „Willst du mich verprügeln, Commander? Ich bin Dieb, falls du es vergessen hast."

Pothawk blickte prüfend hinter sich. Der Verlust blieb unbemerkt. „Mmhh", machte Vizquegatomi. „Seltsam, aber köstlich."

Pothawks Magen ﬁng zu knurren an. In seine Nase stieg ein süßer Duft.

Das Preisschild wies einen geringen Betrag aus, in der Währung von Phariske-Erigon quasi weniger als ein Taschengeld. Die Moral der Hightech-Diebe war streng: Diebstahl sicherte ihr Auskommen, doch Laosoor richteten niemanden zugrunde.

Laosoor verteilten um – sie plünderten nicht und begingen keine Morde. Der Händler würde nicht einmal merken, dass ihm etwas fehlte.

Letzten Endes ... hatte Viz nicht recht?

Pothawk schnappte mit der Schwanzhand zu, lupfte eine zweite Frucht zu Limbox, und eine dritte behielt er für sich selbst.

Jenseits des Marktes erkletterten sie einen Hügel. Aus einem Wäldchen, das die Stadtstruktur durchbrach, blickten sie auf die Treck-Zentrale.

Commander Pothawk aktivierte den Tele-Modus seiner Brille. Er schaute lange Zeit dem Treiben zu, wortlos von den Brüdern ﬂankiert, während die Dunkelheit hereinbrach.

Schließlich merkte er auf: „Der Gleiter da", zeigte er. „Hab’ ihn", ﬂüsterte Limbox.

Viz ergänzte: „Seht ihr das Emblem? Es ist die Generalin Kamuko."

Der Gleiter stieg auf Höhe und hielt Kurs Richtung Nordosten. Pothawk aktivierte sein Kartenholo, legte den Kurs hochgerechnet über die Darstellung von Stadt und Landschaft – und verlängerte nicht ohne Staunen den imaginären Vektor. „Kamuko verlässt die Stadt", stellte er fest. „Sie will offensichtlich zu ARCHETIMS HORT."

„Wieso das?", überlegte Limbox. „Dieser ARCHETIM ist doch gar nicht zu Hause."

 

*

 

Kamuko ließ in ihrem Gleiter die Hauptstadt hinter sich. Folsson Brack versuchte, sie aus der Treck-Zentrale zu erreichen, doch sie stellte Interkom und Gleiterfunk ab. Über dem Gebirge der Zeiten lag ein ungewisses, abendliches Zwielicht. Der Autopilot folgte den Gipfeln Richtung Nordosten, und Kamuko sah schließlich zwischen den Fünftausendern eine sich nach oben verjüngende, goldene Wendelrampe: ARCHETIMS Heimstatt.

Der HORT war mächtiger als jedes andere Gebäude auf Oaghonyr. Allein der sichtbare Abschnitt ragte sechzehn Kilometer auf, bis in die Wolkendecke, wo der HORT sich buchstäblich verﬂüchtigte. Der größte Teil, hieß es in Gerüchten, lag im Hyperraum, und Kamuko war der Ansicht, dass die Gerüchte absolut der Wahrheit entsprachen.

Sie drosselte die Geschwindigkeit. Der Gleiter überschritt eine unsichtbare Grenze, die keine andere Maschine des Planeten überwinden konnte.

Ein Teleportfeld beförderte nicht gemeldete Störer in den geostationären Orbit von Oaghonyr. Nur nicht Kamuko, denn eins der Permits in ihren Ringen legitimierte sie.

Pilger und Reporter, Glücksritter und Verrückte – sie alle hatten längst versucht, mit Gleitern zum HORT vorzudringen, nur um sich im freien Weltall wiederzuﬁnden, fortteleportiert, in mehr als dreißigtausend Kilometern Abstand zur Oberﬂäche. Wo sie von geostationär kreisenden Raumstationen aufgelesen und gerettet wurden.

Das Teleportfeld hatte nicht immer existiert. Doch in diesen Tagen sicherte es die Abgeschiedenheit, die ARCHETIM benötigte, um Kraft zu schöpfen.

Die Prinzipa landete am Fuß der Rampe.

Sie ließ den Gleiter stehen, orientierte sich im letzten Licht des Tages – und betrat mit allergrößtem Unwohlsein den HORT. „Herr!", rief sie.

Niemand gab Antwort. Der Laut klang kraftlos und wurde nirgendwo reﬂektiert.

Herr! Dieses Mal ein mentales Rufsignal, aber auch das versiegte in den Windungen, die hinauf in den Hyperraum führten.

Kamuko folgte der Wendelrampe aufwärts. Der Kontakt zur Außenwelt ging nach wenigen hundert Metern verloren. Sie blickte nicht mehr auf die umliegenden Fünftausender, sondern in einen mit jedem Höhenmeter dichter gewobenen Nebel. An welchem Punkt der Rampe sie sich befand, in welcher Höhe, war schwer zu sagen. Ihr Streckenmesser zeigte Werte, die der Wahrheit nicht entsprechen konnten.

Selbst wenn sie über ein Permit verfügte, sie gehörte nicht an diesen Ort. Sie war keine Wesenheit, sondern ein gewöhnliches Geschöpf.

Ein übergeordnetes Kontinuum hüllte die Rampe ein – und somit auch die Prinzipa. Jegliche Orientierung ging verloren.

Nach Kräften wehrte sich Kamuko gegen das Gefühl, der Hyperraum könnte sie verschlingen. Sie begriff die Umgebung nicht, durch die sie sich bewegte, schritt mechanisch voran, jedes Mal stets ein paar Zentimeter weiter aufwärts, aber mit welchem Ziel?

Da war plötzlich ARCHETIM – irgendwo ringsherum.

Die Generalin spürte seine Gegenwart, eine alles umfassende Milde. Doch genauso spürte Kamuko Erschöpfung, Fatalismus und eine Portion Furcht.

Stimmen wisperten, gesprochene Laute aus unzähligen Richtungen, in unbekannten Sprachen, Millionen, vielleicht Milliarden, und obwohl kein Wort zu verstehen war, drängten die Stimmen Kamuko doch auf einem ganz bestimmten, eindeutigen Weg die Rampe hinauf.

Ebenso viele Lichter ﬂackerten, wie es Stimmen gab. Wie Flammen an unsichtbaren kleinen Dochten.

Vor ihr öffneten die Flammen eine Schneise, der sie folgte.

ARCHETIMS Gegenwart drückte auf Kamukos Geist. So als schwebe über ihr ein Gebirge, das millimeterweise nach unten sank.

Schließlich blieb sie stehen, mitten auf dem Weg, und entschied, dass sie nicht mehr weitergehen konnte. „Herr!", rief sie mühsam. „Herr, bitte!"

Wenn ARCHETIM ihr Beachtung schenkte, war davon nichts zu merken.

Kamuko wartete. Vergebens. „Was ist mit der Pressor-Garde?" formulierte sie, gleichzeitig mit Gedanken und mit Worten. „Unsere Völker werden bedroht und hingemetzelt!"

ARCHETIM pulsierte wie in Trance.

Vollständig auf das große Ziel ﬁxiert, die Retroversion der Negasphäre von Tare-Scharm, und den geheimnisvollen Beitrag, den die Wesenheit zu dem Vorgang beizusteuern hatte. „Wie lange sollen die Völker hingehalten werden? Wann wird die Sicherheit wiederhergestellt? – Und was ist mit dem Treck?"

Als Prinzipa trug sie für den Treck des GESETZES die Verantwortung, für die Besatzungen und den materiellen Wert, den 680.000 Raumschiffe darstellten. Wennschon ein Flug ins Ungewisse, der vielleicht ihrer aller Tod bedeutete – dann bitte mit ARCHETIMS voller Unterstützung! Dachte sie.

Herr! Ich muss zu dir sprechen!

Für eine Sekunde hatte sie das Gefühl, als wolle ARCHETIM etwas an sie übermitteln. Eine Antwort oder nur einen Gedanken, der ihr Mut spendete. „Ja, Herr, ja! Ich höre!" Doch die Hoffnung entpuppte sich als Trug.

Generalin Kamuko blieb keine Wahl, als die Wahrheit schließlich hinzunehmen. Sie war auf sich gestellt. Die Prinzipa musste mit den Problemen allein fertig werden, die der Aufbruch des Trecks und die Angriffe der Pressor-Garde mit sich brachten.

Und das war fast zu viel für ein Wesen allein

 

5.

 

Gegenwart: 15. April 1346 NGZ

 

Rhodan und Mondra Diamond bezogen Kabinen nebeneinander, auf Zentraledeck 11-3. Mondra hatte Norman bei sich, den geklonten Minielefanten. Gucky und Saedelaere fanden Quartier im selben Korridor, der Haluter Tolot bezog eine Kabine, die eigentlich für einen Ertruser gedacht war.

IndenBrennpunkt-SektionenderJULES VERNE entfaltete sich Hochbetrieb. Ein Bienenstock aus 3500 Personen, darunter die Stammbesatzung der Kugelzellen, des Mittelstücks, die Leute für die Beiboote, die Raumlande-Einheiten, die Spezialisten am K-Wandler. Hinzu kamen zwölftausend Mehrzweck- und sechstausend Kampfroboter.

Dreieinhalb Tage, sich aufeinander einzuspielen – und die Besatzung schien jede Sekunde davon doppelt nutzen zu wollen.

Oberst Ahakin verordnete Schlafphasen per Befehl.

Selbst die Emotionauten der JV-1 fuhren Sonderschicht: Major Barta, Absolvent der Emotionautenakademie Etrukar, geriet im Stundentakt mit Jason Colton zusammen, seinem Partner. Das Ritual war stets das gleiche. Colton, dunkelbraune Piloten-Lederjacke über der Bordkombi, drehte scheinbar gelangweilt die Zigarre im Mund.

Ihm gegenüber Gorn Barta, der Ertruser, vierzig Zentner zorniges Lebendgewicht – das sich beim Anblick seines Partners in ein Pulverfass verwandelte.

Rhodan hatte ein Auge auf die zwei, doch er erfasste rasch, dass der Streit geradezu befruchtend wirkte. Zwei Spitzenkönner, jeder das exakte Gegenteil vom anderen, stimmten sich aufeinander ein. Barta und Colton entwickelten blindes Verständnis, auf ihre Weise. In einer Geschwindigkeit, die vom bevorstehenden Ernstfall beschleunigt wurde.

Oberst Ahakin nahm die Fäden in die Hand, und aus einem Sammelsurium begabter Spezialisten formte sich langsam, aber sicher eine Mannschaft – die nur noch ihre Feuertaufe suchte.

Rhodan verzichtete auf virtuelle Rundgänge – die hatte er in der Residenz erledigt, als Hausaufgabe – und erkundete stattdessen das Schiff zu Fuß. „Knapp siebenhundert Millionen Kubikmeter", rechnete Mondra Diamond ironisch vor. „Willst du alles heute schaffen, oder lässt du dir drei Tage Zeit ...?"

Rhodan grinste. „Wie wäre es, wenn du mitkommst? Der Spaziergang tut uns gut."

„Prima Idee." Mondra nickte. „Lass mich nur noch Norman in der Kabine abliefern.

Der Rundgang dürfte schätzungsweise hundert Jahre dauern, aber ich stelle dem Kleinen Futter hin. Sofern wir welche von seinen Lieblingsäpfeln an Bord haben."

Kugelzellen der APOLLO-Klasse bestanden aus 20 Hauptdecks mit je 40 Metern Höhe, untergliedert in je acht Etagen. Neben den Antigravschachtröhren standen Expresslifte zur Verfügung, mechanisch betrieben, sowie Wendeltreppen und Leiterschächte für den Notfall. Rhodan stellte sich vor, bei Energieausfall achthundert Meter über Treppen oder Leitern zu klettern; der gewöhnliche Albtraum eines Raumfahrers – sofern nicht Schwerelosigkeit herrschte. Prallfeldgleitbänder und mechanische Rollbänder brachten sie von Anach B. Auf den Hauptdecks und Etagen schnitten Korridore in Sternform durch die ringförmig angeordneten Gänge.

Auch das JV-Mittelteil verfügte über zwanzig Hauptdecks. Wobei ein Großteil der Zelle nicht begehbar war: Den Platz belegten Meiler-1 und Meiler-2. Der Algorriansche Kontextwandler akkumulierte Energie, mit unterschwelligem Rumoren – für den Kontextsprung über zwanzig Millionen Jahre. „Rhodan!", tönte plötzlich eine Stimme. „Auf ein Wort!"

Im Eingangsschott zum Wandler-Leitstand, auf Deck 10-8, schwebte Daellians Sarg.

Rhodan und Mondra Diamond folgten ihm ins Innere der Chassis-Zelle.

Die Halle war klein. Holoprojektionen zeigten die zwei Meiler und Hunderte Detailausschnitte, entlang der Wände, ähnlich einem umlaufenden Panoramafenster. Mittelpunkt war ein uförmiges Schaltpult: Überwachungspläne, Schalt- und Belastungsdiagramme ... Rhodan blickte auf Schaltplan-Touchscreens von verwirrender Vielfalt, deren Bedeutung er nicht erfassen konnte.

Vor dem Pult standen vier Diwane.

Die Sitzgelegenheiten waren auf die Bedürfnisse algorrianscher Körper eingerichtet. Nur dass sich keiner der Algorrian blicken ließ; Rhodan war nicht unfroh darüber, denn Varantir war alles andere als ein Sonnenschein. „Was gibt es, Daellian?"

Er versuchte, in dem schwimmenden Haufen Gewebe eine Regung zu erkennen, doch genauso gut hätte er einen Brocken totes Fleisch betrachten können. „Der Einsatzplan sieht vor, dass die VERNE vor dem eigentlichen Kontextsprung in den Raum startet", schallte es aus dem Sarg. „Ich habe Varantir und Le Anyante gefragt.

Wir empfehlen, dass der Plan an dem Punkt geändert wird. Besser wäre es, würden wir das Schiff gar nicht erst bewegen – und stattdessen gleich aus der Werft starten."

„Ohne Triebwerke?"

„Je weniger Maschinen laufen, desto größer die Sicherheit. Solange wir noch keine Daten haben ..."

Rhodan dachte darüber nach. Der Wandler war ein Prototyp, keine Serientechnik.

Unter Zeitdruck zusammengestoppelt. Im praktischen Versuch noch nie getestet. „Nein, Daellian", bestimmte er deshalb. „NATHAN und die Lunawerften dürfen nicht gefährdet werden, falls irgendetwas schiefgeht. Außerdem, und das sage ich ehrlich, ist mir auch die Erde zu nahe. Denk einfach mal daran, wie die Algorrian den K-Wandler genannt haben: Eine Maschine, die man nicht bauen darf. Ich habe Hoffnung, dass alles gut geht, aber in dem Fall bestehe ich auf Sicherheit."

„Du hast kein Vertrauen zu den Algorrian."

„Jedenfalls kein grenzenloses."

Rhodan bemerkte im selben Moment ein Geräusch von hinten: Da standen Varantir und seine Frau, Le Anyante – die alles angehört hatten.

Rhodan mied den Blickkontakt. Um Varantir nicht herauszufordern. „Dann eben nicht der Mond", insistierte Daellian, ohne die mindeste Beachtung für die Algorrian. „Starten wir eben außerhalb der Plutobahn."

„Ein für alle Mal: Es gibt exakt eine einzige Möglichkeit für uns, ohne Aufsehen in die Vergangenheit zu ﬂiegen. Die werden wir benutzen."

 

*

 

Rhodan legte sich schlafen, zum letzten Mal vor Beginn der Reise. Selbst ein Aktivatorträger, ein potenziell Unsterblicher, hatte manchmal Ruhe nötig.

Drei Stunden hatte er vorgesehen. Nach der ersten wälzte er sich immer noch von einer Seite auf die andere, und er gestand sich ein, dass sein Kopf zu voll mit allem Möglichen war. Insbesondere mit Belangen der Operation Tempus. „Licht", sprach er zum Zimmerservo. „Leselampe."

Rhodan nahm den altmodischen Folienhefter, der neben seinem Bett lag. Ein Text der physikalischen Abteilung, „populärwissenschaftlich", zum Algorrianschen Kontextwandler. Erstellt vom Stellvertretenden Chefwissenschaftler, Oberstleutnant Rudyr Pinkor.

Rhodan begann zu lesen: „Die von den Daellian-Meilern von Meiler-1 und Meiler-2 gelieferte Energie dient zur Versorgung der Peripherie-Aggregate von M1 und M2, zur Auﬂadung der Zyklotrafs als Zwischen- bzw. Pufferspeicherung sowie zur Beschickung der Quintadim-Umformer der Eingangsstufe, die mit den Nullfeldprojektoren verbunden sind.

Die von den insgesamt 70 Quintadim-Umformern umgewandelte und bereitgestellte Hyperenergie wird per Paraverbundleitung an die insgesamt 1680 Nullfeldprojektoren weitergeleitet, die ihrerseits über Eingangswandler und Temporal-Phasenrichter verfügen und mit Temporalstabilisatoren zu Feldstabilisation verbunden sind ..."

Der volle Text kostete ihn eine Stunde.

Rhodan nahm das Glas Wasser, das neben seinem Bett stand, und trank es aus. Sein Mund fühlte sich dennoch trocken an.

Er schlug den Hefter zu und löschte erneut das Licht, mit den Gedanken bei Mondra, die nur wenige Meter entfernt schlief. Zwischen ihm und ihr lag eine Kabinenwand. Rhodan sehnte ihre Wärme und ihren Geruch herbei, und er verwünschte die Umstände, die verhinderten, dass sie bei ihm war.

 

*

 

Am 15. April war es Malcolm S. Daellian, der persönlich die Meldung übermittelte: „Zyklotraf-Speicher sind so gut wie aufgeladen, Rhodan. Wir können entweder starten oder aber ...", mit hörbarem Tadel in der künstlichen Stimme, „... oder tun, was immer die Schiffsführung beabsichtigt."

„Ausgezeichnet", bedankte sich Rhodan kühl.

Er nahm seinen Platz auf dem COMMAND-Podest der Zentrale ein und gab Oberst Ahakin Zeichen.

Ahakin ballte die Hand: strahlende grüne Augen, das Gesicht mit dem Backenbart zu einem breiten Grinsen verzerrt. In einer Mixtur aus Anspannung und Erleichterung, weil es endlich losging.

Gorn Barta, der ertrusische Emotionaut, brüllte ohrenbetäubend: „Auf geht’s!" Während sein Partner, Jason Colton, fast die kalte Zigarre verschluckte.

Das Schiff erwachte zum Leben. Ein Dröhnen lief durch die Schiffszelle der JV-1.

In dem Haupt-Hologlobus, der die Zentrale dominierte, erschien ein Bild der Aaron-Quippo-Werft, mit der JULES VERNE auf dem Areal nahebei, im Zentrum eines 3-D-Koordinatenkreuzes.

Rhodan spürte Vibrationen: Ein kaum merkliches, wohliges Zittern schüttelte seinen Magen, als Lebenszeichen eines gigantischen, mechanischenergetischen Organismus. Vier Nugas-Schwarzschild-Hauptkraftwerke beschickten die Triebwerke mit Leistung. 187 Millionen Tonnen Masse setzten sich in Bewegung. Die Protonenstrahl-Impulstriebwerke hoben das Schiff von seinem Landeplatz.

Die Schirmfelder über dem Areal erloschen. Mit moderaten Werten stieg der Hantelkörper Richtung Luna-Orbit.

Unter ihnen blieb der Mond zurück: Die Erde, eine gewaltige aufgehende Sichel, wurde jede Sekunde kleiner, als Pilot Saaroon, der Posbi in imitierter Menschengestalt, das Schiff Richtung halbe Lichtgeschwindigkeit beschleunigte. „Gesamte Mannschaft SERUNS anlegen!", ordnete Oberst Ahakin an. Seine Stimme drang in alle Sektionen des Verbundes. „Eine kurze Linearetappe, Herrschaften, dann wird es ernst für dieses Schiff!"

Rhodan schaute zur Seite – und ﬁng einen undeﬁnierbaren Blick von Mondra Diamond auf.

 

*

 

Als die JULES VERNE aus dem Linearraum ﬁel, stand Format füllend die Sonne im Zentrum des Haupt-Hologlobus.

Das Hantelschiff bremste aus halber Lichtgeschwindigkeit ab – und hielt auf die äußeren Bereiche der Korona zu.

Wieso?

Rhodan ging davon aus, dass im SolsystemSpionagebetriebenwurde.VonAgenten der Terminalen Kolonne, von Koda-Ariel-Gestaltwandlern, von wem auch immer.

Früher oder später, so die Annahme, gelangte selbst das kleinste Detail nach draußen, nach außerhalb des Kristallschirms, und vielleicht zu KOLTOROC, der Superintelligenz der Gegenseite.

Ofﬁziell war die JULES VERNE nun ein Forschungsraumer, in die Sonne abgetaucht, um ARCHETIM zu suchen. Und leider, leider verunglückt. Was erklärte, weshalb das Hantelschiff nicht wieder zum Vorschein kam. „HÜ-Schirme!", kommandierte Lanz Ahakin. „Paratrons hochfahren!"

Eine vielfach gestaffelte Schale aus Energie umhüllte das Hantelschiff. Sämtliche Alt-Aggregate, wie Syntrons, Gravitrafs, Metagravs und andere Hightech, waren noch abgeschaltet. Ihr Einsatz kam, wenn die „alte", die verringerte Hyperimpedanz durch den Kontextsprung auf die VERNE zu wirken begann.

Also nach dem Manöver.

Das Schiff trieb ins Innere der Sonnenatmosphäre.

Eine gewaltige Protuberanz, mit einer Aufstiegsgeschwindigkeit von 800 Kilometern pro Sekunde, raste Richtung JULES VERNE. Die Protuberanzmaterie näherte sich mit doppelter Ausdehnung des Erddurchmessers. Eine herrliche Gelegenheit für einen Unfall.

Lanz Ahakin löste im selben Moment Vollalarm aus. „Auftaktphase Tempus!", hallte die Stimme des Obersten durch die JV-1, die JV-2 und das Mittelstück mit dem Kontextwandler.

Die Protuberanz bildete Bögen und Schleifen von Planetoidengröße. Ohne Maximalbeschleunigung war das Schiff nun verloren.

Doch Ahakin starrte nur auf den Hologlobus. Saaroon, ihr Posbi-Pilot, machte keine Anstalten, den Kurs zu verändern.

Was mittlerweile wohl auch zu spät gekommen wäre. Gorn Barta und Jason Colton, die Emotionauten, hatten Platz genommen, die SERT-Hauben auf dem Kopf – aber sie griffen in die Steuerung des Schiffes nicht ein.

Oberst Ahakin ließ eine Standverbindung zum Leitstand des Kontextwandlers schalten. „Zentrale an Daellian!", hob Ahakin die Stimme. „Status Nullfeldprojektoren – Interpretation erbeten!"

„Nullfeldprojektoren erhalten Energie!"

Die Stimme gehörte Malcolm S. Daellian.

Sie hatte einen gereizten Unterton, als verbitte er sich jegliche Störung durch die Amateure der Schiffsführung. „Eingangswandler und Temporal-Phasenrichter arbeiten. Sämtliche Werte im Toleranzbereich. Nullfeld wird projiziert!"

Jemand zählte einen Countdown herunter. „Zehn ... neun ... acht ..."

Rhodan folgte dem Fluss von Diagrammen, die der Leitstand des K-Wandlers auf eine Batterie von Displays schickte.

Das absolute Nullfeld entstand mit einem Durchmesser von 2700 Metern. Gerade ausreichend für die JULES VERNE.

Im Bruchteil einer Sekunde verlosch das Bild der Protuberanz.

Ein Mikrouniversum, in dem relativ zur Umgebung keine Zeit verging, schloss das Hantelschiff ein. Für die Außenwelt war die VERNE jetzt verschwunden. „... sechs ... fünf ..."

„Zeitmodulatoren stabilisieren das Nullfeld", kommentierte Daellian entfernt. Ein dumpfes Grollen erschütterte den Zellenverbund. Der Vorgang war nicht mehr aufzuhalten. „Ultra-Injektoren und Hypersexta-Halbspur-Beschleuniger werden mit Energie beschickt."

„... drei ... zwei ..."

Rhodan hörte die Stimme des Wissenschaftlers höher und schneller werden. So als spiele eine Aufzeichnung mit zu hoher Geschwindigkeit: „... Hypersexta-Halbspur-Beschleuniger induzieren temporalen Schub ...!"

Das war das Letzte, was Rhodan hörte.

In geisterhafter Lautlosigkeit explodierte ein Terminal rechts von ihm, das zur Bordlogistik gehörte. Ein energetischer Effekt loderte auf, grünlich wie von Desintegratorstrahlung, nadelspitz verästelt wie ein Blitz.

Major Boria Kawanao sank in ihrem Sessel nach vorn, wurde jedoch von den Gurten gehalten. Ihr SERUN war in der Hüftgegend und am linken Bein teils perforiert, und aus den Rissen trat Blut aus.

Ein Ruck fuhr Rhodan durch Geist und Körper.

Bläuliche Lichter, die an Elmsfeuer erinnerten, manifestierten sich über den Terminals der Zentrale. Funken schlugen. Entladungen blitzten im Millionen-Volt-Bereich, und bläuliche Aureolen umhüllten die aktiven Aggregate; Lichter wie von Cerenkov-Strahlung, einer Brems-Strahlung, die von schnellen Partikeln in einem Medium erzeugt wurde.

Perry Rhodan fühlte sich wie in zähes Gel gepackt. Ein Brausen füllte seinen Schädel, fern und tieffrequent rumorend. Und ein gewaltiger, alles umfassender Schock löschte sein Bewusstsein aus.

 

*

 

Eine verirrte Sirene sprang an – und wurde wieder ausgeschaltet.

Stöße wie von einem Rammbock trafen seinen Rücken, malträtierten ihm Steißbein und Oberschenkel. Rhodan ﬁel im Übergang von Bewusstlosigkeit zu Bewusstsein als Erstes der SERUN ein, der wie ein Panzer seinen Körper einschloss, der eine versteifte Struktur besaß, aber all das nicht verhinderte. Er fühlte sich wie in einen Abgrund gestürzt, dann von einer Titanenfaust gepresst. Bis er begriff, dass die künstliche Gravitation im Schiff verrückt spielte und dass die Mikrosysteme seines SE-RUNS nicht in der Lage waren, die Schwankungen zeitgleich aufzufangen. „Antigravsysteme und Andruckabsorber fehlgesteuert!", warnte eine ferne Stimme, vermutlich der Bordrechner NEMO, „Systeme werden notabgeschaltet!"

Das Bocken endete in derselben Sekunde. Schwerelosigkeit erfasste ihn.

Ein widerlicher Entzerrungsschock, wie nach einer Transition, zog in seine Glieder und in seinen Kopf.

Er riss die Augen auf – und blickte auf den ﬂackernden, aber funktionstüchtigen Haupt-Hologlobus.

Die JULES VERNE schwebte weitab aller Sterne im All. Wo, vor allem wann, konnte Rhodan nicht sagen. Von der Korona der Sonne und von der Protuberanz fehlte jede Spur.

Wenn der Kontextsprung gelungen war, wenn sie zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit weilten, mussten insbesondere die alten Systeme wieder funktionieren. Syntrons waren an sich robuste Geräte – unter den Bedingungen der alten Hyperimpedanz. Und Syntron-Chips steckten allenthalben in den Terminals der Zentrale.

Rhodan checkte die Displays – jedoch ohne Resultat. Kein einziges Stück Alt-Technologie war in Betrieb.

Elmsfeuer und Aureolen tanzten um die Aggregate in Rhodans Blickfeld. Dieselben Lichter, die er zu Beginn des Sprungs gesehen hatte. Sie waren nicht erloschen.

Eines ﬂimmerte über das Schaltfeld vor Rhodans Platz, er streckte mühsam die Fingerspitzen aus, berührte die Flamme – und sah, wie das Elmsfeuer erlosch.

Auf dem Boden der Zentrale lagen Kunststoffsplitter. Teils mit angekohlten Rändern.

Es roch nach Brand Ein donnerndes Gelächter, mit der Schallstärke einer Triebwerkszündung, traf ihn von der Seite: Icho Tolot, der Haluter.

Der dreieinhalb Meter große Riese ﬂog bei Nullschwerkraft in seinem roten Kampfanzug durch die Zentrale der VERNE, von einem Terminal zum nächsten, und nahm in rasender Hast Schaltungen vor, deren Zweck nicht ersichtlich war.

NEMO leitete unverständlich quäkend die Schritte des Haluters an.

Mit einem Mal stockte der titanische Kuppelschädel direkt vor Rhodans Gesicht, den Mundspalt wie zu einem menschlichen Lachen aufgerissen. „Wieder bei uns, Rhodanos? Wir sind in Schwierigkeiten!

Scheint so, als hätten wir doch eine Art Strangeness-Schock abbekommen! Die Dämpfung hat nicht funktioniert oder nur zum Teil! Eine Menge Aggregate sind ausgefallen."

„Wie steht es, Tolotos?", brachte er hervor. „Welche Zeit ...?"

Doch zu spät, Tolots Kuppelkopf war längst verschwunden, und im Augenblick darauf gewahrte er den Haluter hinten rechts in der Zentrale, an der Steuerungssektion der Lebenserhaltung.

Tolot hatte Spaß. Zumindest einer.

Rhodan blickte um sich, und er bemerkte die Ertruser und Epsaler, unter ihnen Gorn Barta, die längst die Arbeit aufgenommen hatten. Nur dass die meisten ihre Terminals nicht verließen, im Gegensatz zu Tolot. Ein Epsaler, der zu den Kommandanten der DIANA-Jagdkreuzer gehörte, befreite Boria Kawanao aus ihrem Sessel; Rhodan erinnerte sich, den abgebrochenen Riesen in den wenigen Sesseln für Besucher erblickt zu haben. Der nur eineinhalb Meter große Umweltangepasste manövrierte die blutende Frau schwerelos nach hinten, zu der Notfall-Medostation auf Deck 11-1, hinter der Zentrale.

Aus Kawanaos Wunden pulsierte Blut und zog bei null Gravos Fäden. Das Pulsieren war ein Lebenszeichen.

Rhodan nahm in seinem Sessel aufrechte Haltung ein. Er fühlte sich kraftlos wie ein Greis. Sein Körper war nicht handlungsfähig, doch sein Geist zwang den Körper.

Zwei Sessel weiter regte sich bereits Alaska Saedelaere, ebenfalls Aktivatorträger. Der empﬁndliche Mausbiber Gucky hing dagegen wie tot im Sessel. Hoffentlich nur ohne Bewusstsein.

Auch Mondra Diamond regte sich nicht – so wie der Rest der Zentralebesatzung.

Ausgenommen Lanz Ahakin: Der Oberst, der eigentlich in tiefer Bewusstlosigkeit hätte liegen sollen, kämpfte sich eben zu Bewusstsein, mit der Energie eines manisch Getriebenen. Ein paar Minuten, schätzte Rhodan, dann konnte er das Kommando wieder übernehmen.

Mit einem rumpelnden Geräusch kam neben Rhodan wiederum Tolot zum Stillstand. „Funktionieren deine Augen schon, Rhodanos?", fragte der Riese. „Siehst du die blauen Feuer?"

Rhodan stieß ein heiseres Räuspern aus. „Ich sehe sie."

„Wir wissen nicht sicher, was das ist, aber wir wissen, dass eine Menge Streustrahlung davon ausgeht. Möglich, dass UHF-Bestandteile eine Zündung der Alt-Aggregate verhindern. Möglich, dass die Strangeness-Strahlung mitwirkt. Denkbar ist aber auch, dass wir unsere Zielzeit verfehlt haben – und dass wir in der Gegenwart geblieben sind. In dem Fall hätten wir nur einen räumlichen Sprung ausgeführt."

„Durch den Kristallschirm? Unmöglich, Tolotos!"

„In ein paar Minuten wissen wir mehr."

Mit einem Mal setzte wieder die Schwerkraft ein.

Rhodan bemerkte, dass der Epsaler, der Boria Kawanao gerettet hatte, zurück in der Zentrale war, den Daumen in die Höhe gereckt. Kawanao lebte.

Statusmeldungen erreichten die Zentrale: Die Hauptfusionsreaktoren funktionierten einwandfrei. Basisenergievorsorgung und die Systeme der Lebenserhaltung waren damit gesichert. Bei den Nug-Schwarzschild-Hauptkraftwerken ließ sich nur die erste Stufe des Schwarzschildeffekts anwenden. Im Fall der Daellian-Meiler war die Masse-Energie-Transformation behindert. Zyklotraf- und Sphärotraf-Speicher waren durch Kurzschlüsse mit den Elmsfeuern und Aureolen schlagartig entladen worden. Einige waren durchgebrannt.

Von 3,38 mal 10 hoch 15 Watt Gesamtleistung, die das Schiff im Normalfall liefern konnte, standen rund fünf mal 10 hoch 14 Watt zur Verfügung – etwas mehr als Standardbasisverbrauch.

Protonenstrahl-Impulstriebwerke und Gravotron-Feldtriebwerke erzeugten nahezu keine Leistung; die Maschinenblöcke ausgeschaltet.

Weder HÜ- noch Paratronschirm funktionierten. Allein die Prallschirme umgaben das Schiff.

Die JULES VERNE sandte Streufrequenzen aus, darunter Hyperstrahlung, die auf Dutzende Lichtjahre Distanz zu orten war. Die Strahlung abzuschalten war nicht möglich. Man konnte nur warten, bis sie von allein versiegte.

Rhodan erhob sich schließlich von seinem Sessel. Wacklig, aber mit jedem Schritt sicherer.

Mondra regte sich nicht. Er prüfte ihre Gurte, die Anzeige des Kybermeds. Im selben Moment schlug sie die Augen auf, und er vermerkte mit riesiger Erleichterung, dass sie in Ordnung war. „Hallo, Perry", wisperte sie. Er las die Worte von ihren Lippen ab. „Haben wir es geschafft?"

 

*

 

Medoroboter schwebten in die Zentrale, durch NEMO kontrolliert. Uralte Medikament-Rezepturen, die aus dem Transitions-Zeitalter stammten, brachten die Crewmitglieder zu Bewusstsein.

Sechs Minuten verstrichen. Rhodan starrte in den leeren Weltraum.

Keine der Sternkonstellationen hatte er je gesehen. Der Kontextsprung hätte unbedingt in jenem Gravitationsbereich enden sollen, in dem er begonnen worden war – im Solsystem, gleich in welcher Zeit. Draußen wartete jedoch alles andere als die Sonne Sol. Sofern dies überhaupt die Milchstraße war, argwöhnte Rhodan, wenn der Sprung sie nicht aus dem Standarduniversum in ein fremdes geschleudert hatte.

NEMO arbeitete nach wie vor im Biopositronik-Modus; angesichts des Chaos fehlte die Kapazität, die Position der VERNE zu bestimmen.

Acht Minuten waren vorbei. Ein bassiger, warmer Signalton tönte durch die Zentrale: Allenthalben glomm ein Feuerwerk von Signalleuchten auf. An den Schalttafeln der Verbindungsstation zu NEMO, rechts hinter den Sesseln der Bord-Logistiker, füllten bisher leere Displays und Hologramme sich mit Daten und Diagrammen.

NEMOS Syntron-Komponente!

Rhodan ertappte sich bei einem staunenden Lächeln. Tatsächlich, die alten Gesetze der Physik galten wieder – und NEMO war die Maschine, die den Beweis erbrachte!

Ab sofort waren sie Zeitreisende.

Die Elmsfeuer, die Aureolen und ihre Strangeness-Komponenten verloren an Macht. Einen Syntron alter Bauart wieder in Betrieb zu sehen war fast ein Wunder.

Fünf autarke, biopositronischsyntronische Hybrid-Großrechner-Netzwerke fuhren hoch und nahmen die Arbeit auf. „Passive Hyperortung klar!", hörte Rhodan – Meldung von Oberstleutnant Brock, Sekundärstation Ortung/Funk, auf Galerie-Deck 11-2. „Reichweite passiv liegt ab sofort bei zehntausend Lichtjahren, abhängig von der Stärke des Signals. Stellare Umgebung ist inzwischen erfasst, wird von NEMO ausgewertet. – Aktive Hypertastung wird eben hochgefahren! Das Solsystem ist bereits identiﬁziert."

Oberstleutnant Brock, äußerlich ein gemütlicher Riese, im Dienst ein Virtuose seines Fachs, schickte die ersten Resultate auf den Hologlobus.

Die VERNE weilte keineswegs in einer fremden Galaxis – sondern an einer scheinbar willkürlichen Position im freien Raum, 1666 Lichtjahre vom Solsystem entfernt.

Brocks Hypertaster lieferten einwandfrei die Basisdaten von zehn Planeten – denn Zeut und Pluto, beide in Rhodans relativer Gegenwart des Jahres 1346 NGZ längst zerstört, existierten in tiefer Vergangenheit noch!

Fragte sich nur, in welcher Vergangenheit. Tatsächlich in der Zielzeit?

Die Frage ließ sich leicht beantworten, nachdem die Ortung wieder zur Verfügung stand – und zwar auf astronomischem Weg.

Das Solsystem kreiste mit 220 Kilometern pro Sekunde um das galaktische Zentrum der Milchstraße, mit der galaktischen Eigenrotation. Ergab in der Zeit rückwärts gerechnet eine Strecke von 14.724 Lichtjahren auf einem Kreisbogenabschnitt.

Und die Lokale Galaxiengruppe, somit auch die Milchstraße, bewegte sich mit 200 Kilometern pro Sekunde Richtung Virgo-Haufen. Was bei angepeilten zwanzig Millionen Jahren Kontextsprung eine Strecke von 13.386 Lichtjahren ergab.

Beide Werte ließen sich abprüfen, durch optische Erfassung und durch Fernortung.

Und beide Werte trafen zu!

Perry Rhodan blickte in dreißig grinsende Gesichter. Die ungefähre Zielzeit war erreicht.

Fragte sich nur, waren sie zu früh? Waren sie zu spät? – Hatte die Retroversion schon stattgefunden, oder stand das große Ereignis erst noch bevor?

Von Deck 1-2, dem Galerielevel, tönte wiederum Oberstleutnant Brock: „Starke planetarische Hypersender werden empfangen! Die Sprache ist eindeutig Schohaakisch! NEMO wertet soeben aus, was sich den Texten ... – Augenblick, die Berechnung liegt bereits vor!" Brock lachte verblüfft. „Meine Güte, das ist mal ein Rechner! Fast, dass man sich dran gewöhnen könnte."

Rhodan blickte auf ein Datum in schohaakischer Sprache. Er hatte Schohaakisch gelernt, in Hypnoschulung, wie jedes andere Mitglied der Besatzung. Dennoch rechnete NEMO die Datumsangabe aus lokalen Daten um: 20.059.813 vor Christi Geburt.

Die JULES VERNE operierte demnach vier Jahre vor ARCHETIMS Tod. „Treffer – versenkt!", bemerkte Lanz Ahakin trocken. „Präziser geht’s doch gar nicht."

 

*

 

Das Gros der Mannschaft erwachte unter Fürsorge der Medoroboter.

Nur Curcaryen Varantir, Le Anyante und ihre Kinder blieben ohne Bewusstsein, in einem Zustand, der von den Exo-Medikern vor Ort als präkomatös beschrieben wurde. Ähnlich war es mit Malcolm S. Daellian, dem Mann im Sarg. Die wissenschaftliche Höchst-Kompetenz der JULES VERNE war damit außer Gefecht.

Und nach wie vor strahlte das Schiff Emissionen ab, wie ein Leuchtfeuer über einem stillen Ozean.

Mikrominiaturisierte Reparaturkreisläufe alter Bauart liefen überall im Schiff.

Die Elmsfeuer und Aureolen verloren ﬂächendeckend Wirkung, je länger der Aufenthalt in der Vergangenheit dauerte.

Aber nicht überall in gleicher Geschwindigkeit: Die höchsten Werte wurden im Bereich des Mittelteils gemessen, beim Kontextwandler. Sämtliche Abteilungen hatten Statusmeldungen geliefert, nur der Leitstand nicht.

Jede Sekunde besserte sich der Zustand des „Patienten" JULES VERNE. Allerdings in kleinen Dosen, die Rhodan nicht zufriedenstellten: Die wirklich großen Alt-Aggregate (Hypertrop-Zapfer, Gravitraf-Speicher, Metagrav-Triebwerke, auch Paratrons und Transformkanonen alter Bauart) hingen von störungsfreiem Betrieb ab. Mit ihrem Hochfahren war erst nach komplettem Abﬂauen der Phänomene zu rechnen.

Die JULES VERNE schwebte nicht in Gefahr – doch das Schiff war nach wie vor nicht manövrierfähig.

Die erste Stunde verstrich. Nichts geschah. Rhodan hoffte auf die HÜ-Schirme, doch umsonst, es blieb bei Prallfeldern, die die VERNE zu schützen hatten.

Mit Beginn von Stunde zwei schlug die Abteilung Ortung Vollalarm.

Exakt die Sorte Katastrophe, die Rhodan befürchtet hatte: Rings um die Position des Hantelraumers materialisierten erst Dutzende, dann über zweihundert Einheiten.

Mit einem Mal kreischte eine Stimme, in der ersten Sekunde übersteuert: „... werden die Eindringlinge ins Hoheitsgebiet des SYSTEMS hiermit zur Kapitulation aufgefordert! Ich lasse andernfalls Vernichtungsfeuer eröffnen!" Die Stimme schrie Schohaakisch. „Und zwar ohne zweite Warnung, wenn ihr mich zwingt. Besser, ihr glaubt mir, Fremde!"

Rhodan wandte sich zu Ahakin. „HÜ-Schirme, Oberst?"

Ahakin schüttelte den Kopf
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Es waren Walzenraumer. 250 Schlachtschiffe kesselten die JULES VERNE in einer Kugelschale ein. Das Datenmaterial, das man von der Vergangenheit besaß, war lückenhaft; mit Gewissheit ließ sich aber sagen, dass sie zum sogenannten SYSTEM gehörten, dem herrschenden politischen Verbund von Phariske-Erigon. „Immerhin schießen sie nicht gleich", sagte Rhodan. „Brock: Stellt mir die Verbindung zu den Leuten her!"

Die Gegenseite setzte auf Walzenraumer von 1980 Metern Länge, mit einem Hauptzellen-Durchmesser von 660 Metern. Über die Rümpfe zogen sich Ringwulste, nebeneinander angeordnet, deren Zweck nicht zu ersehen war. Goldentransparente Schutzschirme kapselten die Einheiten ein; sie waren in der Mitte geschnürt, wie überdimensionale Wespentaillen.

Das Orterproﬁl zeigte hohe Packungsdichte und hohe Leistungskraft. NEMO rechnete eine enorme Schlagkraft hoch, und Rhodan nahm als sicher an, dass die JULES VERNE keinem einzigen der Gegner im Kampf gewachsen war. Nicht, solange das Hantelschiff nicht seine Schirme hatte. „Funkimpulse werden beantwortet!"

In den Hyperfunk-Holos erschien ein Schohaake.

Das Wesen trug eine Uniform in Gold und Dunkelblau. Sein Gesicht wirkte auffallend schmal, im Grunde menschenähnlich, ﬁligran wie das einer Puppe, aber auch abgehärmt und hartherzig. Die Augen blickten dunkel, sie waren von ockerfarben geschuppter Haut umgeben. Man kannte Schohaaken aus der Gegenwart: Rhodan wusste, dass die Humanoiden nicht größer als einen Meter zehn wurden, auch wenn der Hologramm-Ausschnitt dies nicht wiedergab.

Rhodan gab ein Handzeichen zur Abteilung Funk. Die Verbindung stand. „Staffelkommandeur Facto Rimmfal!", stellte sich der Fremde vor, nun in ausbalanciertem, störungsfreiem Ton. „Ich vermisse eure Kapitulation!"

Rhodan hob die Hände und zeigte die leeren Flächen, wenngleich er nicht wissen konnte, ob die Geste in ferner Vergangenheit verstanden wurde. „Mein Name ist Perry Rhodan, ich bin Kommandant des Forschungsschiffes JULES VERNE!"

Seine Worte wurden von Translatoren übersetzt. Dass er Schohaakisch beherrschte, gab er nicht zu erkennen. „Wir sind in Frieden unterwegs, Facto Rimmfal. Es war nie unsere Absicht, die Hoheitsgebiete des SYSTEMS zu verletzen – und ich bitte dafür um Verzeihung! Eure Geräte zeigen zweifellos die Störungen in unserem Orterproﬁl. Deine Leute werden bestätigen, dass die JULES VERNE ein beschädigtes Schiff ist. Wir stellen keine Bedrohung dar. Ich garantiere dir, dass kein Vernichtungsfeuer erforderlich ist."

Rimmfal verhielt prüfend. Für eine Sekunde blickte er zur Seite, mit einem Tick von Wankelmut, auf einen Monitor oder in ein Hologramm. „Die JULES VERNE hat keinerlei feindliche Absicht", erneuerte Rhodan. „Wir wissen nicht sicher, wo wir hier gestrandet sind. In erster Linie brauchen wir also Informationen. Und möglicherweise technische Hilfe bei der Reparatur."

„Ein Forschungsschiff?" Rimmfal ﬁxierte Rhodan, so als könne er einem Terraner ansehen, ob er log. „Was wollt ihr im Hoheitsgebiet des SYSTEMS denn erforschen?"

Rhodan überlegte. Je näher an der Wahrheit, desto besser. Ob er ARCHETIM erwähnte oder nicht, konnte alles entscheiden, doch welche Wahl war richtig? „Unsere Forschung gilt ..."

In das Gesicht des Stafffelführers trat mit einem Mal ein Ausdruck grenzenloser Überraschung.

Rhodan bemerkte, dass die Tonleitung geschlossen wurde – von NEMO! –, und blickte schnell zum Holokubus.

Im selben Moment, als Orteralarm durch die Zentrale gellte.

 

*

 

Eine Anzahl fremder Schiffe ﬁel aus dem Hyperraum, unweit der JULES VERNE und der Walzen des SYSTEMS.

Das Holo zeigte zwanzig Diskus-Schiffe von ovalem Grundriss, mit 870 Metern Länge und einer größten Breite von 650 Metern.

Traitanks!, erkannte Rhodan, beziehungsweise deren Vorläufer, zwanzig Millionen Jahre in der Vergangenheit! „Die Streustrahlung der VERNE!", kommentierte Mondra düster. „Das lockt sie alle her."

„Anzunehmen."

Vom ersten Moment an strebten Walzenraumer und Traitanks aufeinander zu, ohne Funkkontakt, Feinde von Natur aus.

In weitem Umkreis brach die Hölle los. Überlichtschnelle Hyperdim-Röhrenfelder schlugen aus den Kanonen der Walzenschiffe – in die Fraktalen Aufrissglocken der Kolonne. Die Traitanks setzten Potenzialkanonen ein. Gravo-Kerne explodierten mit der Schwerkraftentwicklung von Pseudoneutronensternen.

Die VERNE zog abseits ihre Bahn.

Scheinbar unbeteiligt und doch in allergrößter Not, denn Streustrahlung ﬂutete um dasHantelschiff.DieAusläufervonSchwerkraftbeben trafen mit furchtbarer Wucht, und Rhodan sah die Lastkurve des Prallschirms Richtung fast am Maximum.

Die Andruckneutralisatoren waren dreifach überlastet. „Zentrale an Triebwerkssektionen!", donnerte Ahakin. „Das Schiff liegt unter Kollateralbeschuss! Setzt mir unverzüglich die Protonenstrahl-Triebwerke in Gang!"

Rhodan blickte ihm über die Schulter: Im Holo tauchte Istorico auf, Cheﬁngenieur der JV-1. Istorico war Ara, stammte aus dem Volk der Galaktischen Mediziner – und war durch Umstände, die Rhodan nicht erklärlich waren, zum Bordingenieur eines terranischen Expeditionsschiffes berufen worden. Istorico galt als verhinderter Arzt.

Mit den Maschinen ging er um, als seien sie Patienten.

Istorico erwiderte etwas, das nur Ahakin hören konnte.

Der Oberst lief in derselben Sekunde tiefrot an. „Ist mir verdammt noch mal scheißegal, ob die Maschinen krank sind!

Und wenn uns die Impulskonverter um die Ohren ﬂiegen, sie werden jetzt in Gang gesetzt! Damit wir uns verstehen!"

Ein tieffrequentes Wummern ließ die Zentrale zittern.

Rhodan spürte dem Rhythmus der Vibrationen nach. Das Schiff nahm Fahrt auf, mit peinigend geringen 225 Kilometern pro Sekundenquadrat, aber es ﬂog, und die VERNE entfernte sich vom Ort der Schlacht.

Die Auslastung der Schirme sank. „Zehneinhalb Minuten bis Eintritt in den Linearraum!", meldete Saaroon, der Posbi-Pilot. „LangsamwieeineSchnecke!",schimpfte Ahakin. „Sobald dieser Facto Rimmfal die Schlacht gewinnt, wird er uns verfolgen lassen."

Zwei Minuten bis halbe Lichtgeschwindigkeit. Rhodan zählte in Gedanken die Sekunden.

Der achte Traitank explodierte.

Kommandeur Rimmfal hatte zu dem Zeitpunkt dreißig Einheiten eingebüßt, doch seine Übermacht gab den Ausschlag.

Der Rest-Verband der Traitanks trat den Rückzug an. Nach kurzer Verfolgung entkamen die Schlachtschiffe der Kolonne in den Hyperraum.

Schon rasten die Walzenschiffe wieder Richtung JULES VERNE: Zu spät, hoffte Rhodan, das Hantelschiff überschritt in der Sekunde die 50-Prozent-Marke, Voraussetzung zum Sprung auf Überlicht. „Eintritt in den Linearraum!", kommandierte Ahakin. „Hawks aktivieren!"

Nichts geschah. „Hawks aktivieren!"

Die Konverter reagierten nicht. „Dritter Versuch!"

Ahakin ballte die Hände, sein Gesicht lief rot an, so als wolle er sein Schiff in den Linearraum zwingen – doch ohne Erfolg, die Konverter reagierten nicht.

Der Fluchtversuch war fehlgeschlagen.

Die Streustrahlung der Elmsfeuer und Aureolen war nicht genügend abgeklungen.

Rhodan gab Ahakin Zeichen: Jegliche Aktivität der Triebwerke verstummte. Mit halber Lichtgeschwindigkeit trieb das Hantelschiff durch den Raum.

Das Holo der Funkverbindung ﬂackerte auf. „Perry Rhodan", sprach Facto Rimmfal erneut, das schmale Gesicht mit der Ausstrahlung eines Raubtiers verzerrt, „dein sogenanntes Forschungsschiff hat fünfzehn Minuten. Dann kommt mein Inspektionstrupp an Bord."

Das Hologramm erlosch.

Rhodan beugte sich nach hinten, und sein Blick suchte die Mediker. „Habt ihr eure Wunderkoffer dabei? Ich brauche Gucky, egal in welchem Zustand, egal was ihr ihm spritzt. Macht mir den Kleinen in einer Viertelstunde ﬁt!"

 

*

 

Der kleine Hangar, der sich in der Nähe des Ringwulsts der JULES VERNE-1 befand, war von militärischem Gerät geräumt.

Ein Empfangskommando aus Terranern und Ertrusern erwartete Rimmfals Landungsboot. Keiner trug Waffen, dafür waren sie in SERUNS gekleidet.

Im Hintergrund hielt sich Gucky, auf wackligen Beinen, aber bei Bewusstsein.

Der Mausbiber war Mutant. Sein empﬁndliches Hirn steckte Schläge wie den Kontextsprung nicht so einfach weg wie ein Normal-Terraner. „Alles klar, Kleiner?", ﬂüsterte Rhodan in das Mikro an seiner Wange. „Pff", hörte Rhodan über den Knopf im Ohr, „alles im Lot, würde Bully jetzt sagen."

„Sieh zu, dass du diesen Rimmfal telepathisch aushorchst. Und die Leute, die er mitbringt."

„Meine leichteste Übung, Perry." Gucky ließ für eine Sekunde den Nagezahn blitzen, doch in den ungewöhnlich trüben Augen sah Rhodan Schmerz.

Das Beiboot, das im Licht gewaltiger Scheinwerfer näher kam, war walzenförmig und nicht ganz 28 Meter lang. Es durchstieß das halb durchlässige Prallfeld, aus dem Vakuum in die Atmosphäre im Schiffsinneren, und setzte in der künstlichen Schwerkraft des Hangars auf.

Mit einem Mal stand eine Schleuse offen.

Zehn Schohaaken schwebten heraus, bewaffnet bis an die Zähne, und setzten ihre Stiefel auf das Landedeck.

Fünf weitere Personen folgten. Sie trugen keine Waffen, sondern Batterien von Messgeräten.

An der Spitze stand Facto Rimmfal persönlich, was nach Rhodans Ansicht persönlichen Mut bewies: Seine Schlachtschiffe konnten zwar die JULES VERNE beschießen, aber helfen konnten sie Rimmfal nicht, wenn in dem Hantelschiff ein Hinterhalt geplant war.

Und das wusste der Schohaake. „Perry?", klang in seinem Ohr eine helle Stimme auf. „Gucky hier! Gedankenlesen ist prinzipiell kein Problem, wir haben Glück. Diese Schohaaken sind eigentlich ganz nette Kerle. Nur haben sie dermaßen die Hosen voll, dass sie eben auftreten wie Raumsoldaten ... Sie sind sich selbst nicht sicher, was sie mit uns anfangen sollen. Bloß dieser Rimmfal ist ein echter Beißer. Ein ziemlicher Giftzwerg, mit Ehrgeiz und Mut.

Jedenfalls haben sie Krieg in Phariske-Erigon, natürlich gegen die Traitanks, kennen wir ja selbst. Facto Rimmfal will sichergehen, dass die VERNE nicht zu einem Verein gehört, der sich ›Pressor-Garde‹ nennt. Und das will er eben persönlich machen."

„Pressor-Garde?", wisperte Rhodan schnell zurück. „Keine Ahnung, was das heißen soll.

Kann ich den Gedanken nicht entnehmen.

Keiner denkt dran. Klingt aber nach den Chaopressoren, die wir kennen, oder? Phonetisch gesehen."

„Stimmt."

Der Feind, der in Phariske-Erigon das SYSTEM bekämpfte, war nichts anderes als die Terminale Kolonne – die Kolonne der Vergangenheit. Eine frühere Version TRAITORS. Die Kolonne wiederum wurde in Rhodans Gegenwart von Wesen geführt, die sich Chaopressoren nannten. Anzunehmen, dass die Pressor-Garde eine Art Spezialeinheit der Terminalen Kolonne war, und wenn das stimmte, suchten Rimmfal und sein Trupp nach einem Hinweis auf Kolonnen-Technik. Den würde er in der JULES VERNE ganz sicher nicht ﬁnden.

Der Staffelkommandeur war der Einzige mit geöffnetem Helm.

Rhodan stieg ein Geruch nach Kümmel in die Nase, der für Schohaaken typisch war. „Ich grüße euch an Bord der JULES VERNE!", sprach Rhodan freundlich, als empfange er Besucher, die er Ewigkeiten kannte. Sein Gesicht spiegelte sich in geschlossenen Helmen. „Ihr werdet feststellen, dass wir tatsächlich nichts Übles planen. Euch stehen sämtliche Sektionen offen.

Meine Fachleute werden auf sämtliche Fragen Antwort geben, ausgenommen natürlich technologische Geheimnisse."

Rimmfal, gegen die Terraner und Ertruser ein Zwerg, rückte unerschrocken vor. „Wir werden sehen, Rhodan", zischte er von unten, dem Terraner mitten ins Gesicht. „Wir haben ein präzises Orterproﬁl eures Schiffes ..." Er klopfte gegen seinen Helm. „Es wird euch nicht gelingen, uns irgendwelche ..."

Facto Rimmfal unterbrach sich mitten im Satz.

Die Augen des Schohaaken weiteten sich unnatürlich, der Blick saugte sich mit einem Mal förmlich an Rhodan fest, so als habe er ein Wunder entdeckt. „O...oh,Perry",zischteGuckyinRhodans Ohr, „jetzt ist er völlig von der Rolle, ganz seltsam."

Rimmfal klappte den geöffneten Mund zu.

Präziser, Kleiner!, forderte Rhodan. Mit einem mentalen Impuls für den Fall, dass der Mausbiber seine Gedanken las. „Sieht so aus, als hätte er jetzt deine Ritter-Aura bemerkt. Die macht einen ziemlichen Eindruck auf ihn, Rimmfal ist da sensibel. Und ... Moment mal, Perry ... der Kerl kennt noch jemanden mit einer Aura!

Kamuko heißt der Knabe. Jetzt fragt er sich, was er tun soll. Zwei Aura-Träger, das ist echt zu viel für ihn."

Was für ein Kamuko?, formulierte Rhodan in Gedanken, doch der Mausbiber fügte seinen Worten nichts hinzu.

Facto Rimmfal gab sich einen sichtbaren Ruck. „Perry Rhodan, beginnen wir den Rundgang. Ich garantiere, wir sind auf eure technologischen Geheimnisse nicht aus."

Eine Vorhut aus Technikern und Einzelkämpfern, alles Terraner, machte die Spitze.

Die Ertruser rückten in die Nachhut. Über Prallfeldrollbänder und Antigravschächte bewegte sich der Haufen durch die JV-1, ein Stunden dauernder Rundgang, der in der Zentrale begann, die Metagrav-Projektoren streifte und über NEMOS Komponenten schließlich zu den brachliegenden Multi-Hyperzapfern führte. In den Maschinenräumen der VERNE fand sich alte Technologie neben neuer, Prä- und Post-Hyperimpedanz-Schock. Rhodan fürchtete, dass der technologische Mix verdächtig wirkte, doch dem war nicht so. Die Technik-Spezialisten in Rimmfals Trupp zeichneten insbesondere die Elmsfeuer und Aureolen auf – mitsamt der UHF-Störstrahlungen, die sie von sich gaben.

Dann wandten sie sich zum VERNE-Mittelstück.

Rimmfal und sein Team passierten achtlos Meiler-1, eins von zwei Herzstücken des Wandlers, und merkten erst auf, als sie den Leitstand durchquerten. „Was stellt das hier vor?", fragte Rimmfal.

Rhodan log: „Den Prototyp eines Fernantriebs. Unser Experiment ist allerdings fehlgeschlagen, deshalb sind wir heute in Schwierigkeiten. Wir sind gerade bis in eure Galaxis Phariske-Erigon gelangt – und dann liegen geblieben. Ich bitte allerdings um Verzeihung, die technischen Details bleiben unser Geheimnis. Auch wenn hier alles Schrott zu sein scheint."

Rimmfals Begleiter fertigten Aufnahmen sämtlicher Kontrollen an, die sie zu Gesicht bekamen.

Glaubt er die Geschichte?, fragte Rhodan lautlos. „Sieht so aus", ﬂüsterte Gucky. „Er ist nicht sonderlich wild auf einen Antrieb, der nicht funktioniert. Mehr auf deine Aura.

Dass wir zur Pressor-Garde gehören, glaubt er sowieso nicht mehr. Rimmfal denkt, dass er durch die Entdeckung eines Aura-Trägers vielleicht Karriere machen kann, darum geht’s in Wirklichkeit."

Die Begehung der JV-2 entﬁel mangels Interesse.

Stattdessen führte Rhodan die Gruppe zum Hangar zurück. Zeit genug, seine Strategie zu entwickeln, über den Umgang mit dem SYSTEM nachzudenken und über die Frage, ob es eine Möglichkeit gab, die Begegnung mit Rimmfal positiv umzumünzen.

Wir brauchen diesen Rimmfal zum Freund!, formulierte Rhodan. Augen auf, Kleiner, wenn er so viel Ehrgeiz hat, kann er uns vielleicht noch nützen. „Auf ein Wort noch, Facto Rimmfal", sprach er plötzlich, als sie vor dem Walzenbeiboot verhielten. „Wir sind tatsächlich keine Feinde, das ist wahr. Aber das ist nicht die ganze Wahrheit."

„Du willst mir etwas gestehen?"

„Ja. Aber das ist nicht für alle Ohren bestimmt."

In den Augen des Schohaaken blitzte etwas. Mit einer herrischen Geste schickte Rimmfal seinen Trupp zur Schleuse vor. „Also?"

„Ich habe ausgesagt, dass die JULES VERNE mit der Terminalen Kolonne nicht das Geringste zu tun hat. Das war so nicht richtig. Bitte nicht erschrecken, wir haben sehr wohl mit der Kolonne zu tun, allerdings in einem umgekehrten Sinn."

Rimmfal starrte auf Rhodan. „Ich spreche in der Hoffnung, dass jedes Wort streng vertraulich behandelt wird.

Kann ich mich auf dich verlassen?"

„Sprich!"

„Ich weise darauf hin, dass du möglicherweise nicht das nötige Wissen besitzen wirst, um alle meine Worte ..."

„Sprich jetzt!"

„Die JULES VERNE wurde gezielt nach Phariske-Erigon geschickt, und zwar von einerWesenheit,diedunichtkennenkannst: Sie nennt sich der Nukleus. Wir sind hier, um die Retroversion der Negasphäre von Tare-Scharm zu beobachten. Denn der Nukleus fürchtet auch in Reichweite seiner Einﬂusssphäre die Entstehung einer Negasphäre. Wir sollen ihm das Wissen bringen, wie eine Negasphäre per Retroversion zu verhindern ist. Dazu müssen wir Kontakt zu eurer Superintelligenz ARCHETIM aufnehmen, und das ist uns nur von Phariske-Erigon aus möglich. Vielleicht müssen wir sogar nach Tare-Scharm."

Rhodan gestattete sich den Anﬂug eines Lächelns. Die Behauptung war eine Halbwahrheit – und gerade deshalb glaubhaft.

Hoffte er. „Unsere Mission richtet sich also direkt gegen das, was die Terminale Kolonne vertritt. Wir wenden uns gegen jede Negasphäre. Was wir brauchen, ist jemand, der uns Kontakt ganz nach oben verschafft. Nicht, dass wir etwa bei eurem Kampf helfen könnten, aber ARCHETIMS Feinde sind unsere Feinde."

Facto Rimmfal zeigte keinerlei Reaktion, während Rhodan sprach, und Rhodan verwünschte in Gedanken Gucky, der ausgerechnet jetzt keinen Ton hören ließ.

Der Staffelkommandeur dachte über die Aussagen des Aktivatorträgers lange nach.

Schließlich sagte er: „Ich halte es für richtig, euch und euer Schiff einer höheren Stelle vorzuführen. Dort möge über euch entschieden werden. Soweit ich sehe, ist die JULES VERNE nicht fähig zu manövrieren.

Das ist ein Problem, weil ein Teil der Traitanks leider entkommen konnte. Sie kennen die Position eures Schiffes. Ich denke nicht, dass die JULES VERNE für die Pressor-Garde sonderlich interessant ist, trotzdem könnt ihr hier nicht bleiben. Wir brauchen einen Transport-Tender. Mein Verband wartet so lange."

Rhodan sagte: „Einverstanden. Und wer ist die höhere Stelle, von der du sprichst?"

Doch Facto Rimmfal gab keine Antwort mehr.

Der Schohaake stieg in die Beiboot-Walze, seinen Leuten hinterher, das Boot hob ab und stieß in geringer Geschwindigkeit durch das Prallfeld.

Rhodan verlor das Schiff im freien All rasch aus den Augen.

Er spürte einen Luftzug von der Seite.

Neben ihm materialisierte Gucky.

Gucky ließ den Nagezahn blitzen. „Glückwunsch, Perry! Rimmfal weiß nicht recht, ob er dir glauben soll oder nicht, und er kann nicht beurteilen, ob wir gefährlich sind. Aber er will sich mit seiner Geschichte direkt an seine Regierung wenden! Er will die VERNE seiner Generalin Kamuko vorführen."

Rhodan merkte auf, als er den Namen hörte.

Jener Kamuko, von dem Gucky berichtet hatte, war in Wahrheit also weiblich. Eine Generalin. „NEMO", wandte er sich laut an den Rechnerverbund, „Adhoc-Datenrecherche zum Thema ›Kamuko‹. Saug alle Daten zusammen, die deine automatischen Orter bisher zu Phariske-Erigon erarbeiten konnten."

Der Rechnerverbund begann in dem Augenblick, als Rhodan endete, bereits zu referieren: „Generalin Kamuko ist die Prinzipa der Truppen ARCHETIMS. Eine Oberbefehlshaberin. Sie gilt als mächtigste Einzelperson der Galaxis Phariske-Erigon, und ihre Basis liegt in der Stadt Oaghon, direkt bei ARCHETIMS HORT."

Rhodan stieß einen überraschten Pﬁff aus. „Was sagt man dazu. Er bringt uns also nach Oaghonyr.
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Die Flucht war Pothawks Sorge Nummer eins. Leider nicht die von Limbox und Vizquegatomi, die alles Mögliche im Kopf hatten, nur den Einsatz nicht.

Pothawk starrte über Stunden hinweg auf die Treck-Zentrale, den Bautenkomplex aus rotem Stein, am Nordrand der Stadt Oaghon. Die Gebäude zogen sich über eineinhalb Quadratkilometer. Die meisten waren ﬂach gebaut, einige Türme ragten jedoch bis zu 120 Metern auf, und im höchsten residierte die Prinzipa persönlich.

Es handelte sich um eine zweieinhalb Jahrtausende alte Kulturstätte der Schohaaken, die der Historie Oaghonyrs gewidmet war. Prinzipa Kamuko hatte 2250 Verwalter an diesem Ort versammelt. Das Personal mühte sich, jede nur denkbare Ausstattung für die Treck-Flotte zu besorgen, teils gegen erhebliche Widerstände der Beamten des SYSTEMS.

Mit Akribie kartograﬁerte Pothawk das Umfeld, die Viertel der Stadt, Gebäude, Anlagen, Landschaftsformationen. Was immer brauchbar war, wenn unverhofft der Boden unter den Sohlen heiß wie Plasma wurde.

Alles für die Flucht, den Weg zurück zum Auftraggeber. Sie mussten froh sein, wenn sie von Oaghonyr entkommen konnten und wenn die Mounter der LAOMARK sie irgendwo aus dem Weltraum ﬁschten. Hoffentlich mit ihrer Beute.

Als ihm zum dritten Mal die Brille von der Nase rutschte – als habe er Schmiere auf dem Fell –, drehte sich Pothawk ärgerlich zu Limbox um. „Wenn du nichts Besseres weißt, als mich mit deiner verdammten Telekinese zu ärgern ... Nennt man dich eigentlich Nano-Hand oder Nano-Hirn?"

„Nano-Hand", bekannte Limbox fröhlich. „Wir hätten den Kleinen früher nicht so oft prügeln dürfen", meinte Vizquegatomi. „Das macht weich im Kopf."

Pothawk fuhr zu dem Ältesten herum. „Als wenn du eine bessere Hilfe wärst!"

„Immerhin klaue ich nicht deine Brille.

Du kennst mich, ﬁligranes Glas in meinen groben Ohrenhänden ..."

Es war das übliche Theater im Vorfeld einer Mission.

Am liebsten hätten sie alle den HORT erforscht, die legendäre Heimstatt ARCHETIMS, bevor es an den Einsatz ging. Was leider, leider so nicht möglich war: Ein Teleportfeld sicherte den HORT gegen unerwünschte Besucher. Und nur aus Neugierde eventuell die eigentliche Mission zu riskieren – ein Unding, das Pothawk nie gestattet hätte.

Sein Streben galt allein dem Einsatzziel.

Erstens: die Koordinaten, zweitens: das Beutestück, drittens: die Zielperson. Alles das war in der Treck-Zentrale der Generalin Kamuko zu ﬁnden, nicht in ARCHETIMS HORT.

Doch Pothawk wollte nicht ungerecht sein.

Vizquegatomi erkundete per Teleportation die Straßenzüge der Umgebung, wenngleich mit Unlust, und Limbox knackte die Datenspeicher der Stadt.

Er selbst folgte per Teleoptik den Abläufen, unten in Kamukos Zentralkomplex.

Jede Bewegung notierte er auf Folie.

Ein goldentransparentes Marasan-Hyperdimfeld riegelte die Bauten der Zentrale ab, umgeben von einem Riegel aus Detektoren. Der Schirm war mit UHF-Komponenten angereichert und für konventionelle Mittel undurchdringlich. Teleportation und Telekinese halfen nicht, wenn sie ins Innere gelangen wollten. Eine Reihe von Strukturlücken-Posten leiteten den Durchgangsverkehr, theoretische Schlupﬂöcher für Teleportation, doch Pothawk fürchtete, dass die Posten mit Psi-Meldern ausgerüstet waren.

Selbst die Diebestechnik aus der LAOMARK brachte sie nicht weiter.

Es sei denn, sie riskierten, wie dumpfe Einbrecher gestellt zu werden; eine Schmach, die Pothawk nicht überlebt hätte. „Also, großer Bruder?", provozierte Limbox. „Kommst du jetzt mit deinem Wundermittel?"

„Exakt damit. Macht euch bereit! Wir gehen gleich da rein."

Sie prüften ihre Ausrüstung, aßen und tranken. Wenn der Zufall mit den Ohren spielte, würden sie lange Zeit dazu keine Gelegenheit mehr haben.

Pothawk ﬁngerte mit der Schwanzhand nach vorn. Er fasste in eine Flankentasche seines Anzugs, öffnete einen Spezialverschluss, der auf seine IV-Impulse geeicht war – und förderte einen faustgroßen, silbernen Beutel zutage.

Der Inhalt war ein Geschenk des Auftraggebers. Besser gesagt eine zweckgebundene Gabe, über die sie nicht frei verfügen durften, sondern allein für diesen Auftrag.

Pothawk schüttelte an dem Beutel.

Drei bernsteinfarbene, unregelmäßig geformte Tropfen rollten in seine Hand. Die Tropfen hießen Parapolarisatoren, und Pothawk verfügte über exakt 60 Stück davon.

Sie waren masselos, Durchmesser drei bis vier Millimeter, und keineswegs ﬂüssig, sondern von der Konsistenz eines festen Gels.

Sie fühlten sich geheimnisvoll organisch an.

Nicht wie Materie, sondern wie Bestandteile eines unbekannten, eigentlich abwesenden Körpers.

Je einen der Tropfen gab er an seine Brüder aus. Den dritten behielt er selbst. „Bereit?"

„Bereit."

Pothawk ﬁxierte den Tropfen auf der Fläche seiner Ohrenhand. Er konzentrierte sich, verengte sein Blickfeld, bis er nichts mehr sah als den Tropfen. Den Parapolisator. Pothawk spürte Kontakt. Das Kügelchen sprang ihm förmlich entgegen, und er stieß einen unhörbaren Befehl aus, der dem winzigen Quäntchen Substanz galt. „Jetzt."

Der Tropfen verﬂüchtigte sich im selben Moment.

Eine Empﬁndung von elektrischer Statik kroch über seinen Körper, bedeckte die Oberﬂäche, hüllte jeden Zentimeter ein.

Durch seinen Geist fuhr ein Ruck. Die Sinneseindrücke der Umgebung drangen wie durch einen Schleier aus Pergament.

Für die Dauer von vier, vielleicht fünf Minuten agierte er nun auf einem mikroskopisch verschobenen Energieniveau. In einem eigenen Mikrouniversum, das der Parapolisator schuf. Der Parapol-Schleier machte ihn unsichtbar, nichtexistent.

Dennoch war der Schleier semipermeabel, halb durchlässig: Strahlungen zur Beobachtung der Außenwelt drangen ein, aber nichts drang hinaus.

Pothawk spürte noch den Boden unter den Füßen. Doch seine Füße sanken in dem ungewissen Medium millimeterweise ein.

Viz und Limbox waren zweidimensionale, farblose Konturen, ebenfalls hinter Parapol-Schleiern. „Los geht’s!", hörte Pothawk sich selbst sprechen. So als stünde er neben sich, hinter einem Windschirm-Filter.

Die Diebe der LAOMARK setzen sich mit großer Eile in Bewegung. Schneller als jeder Zweibeiner, mit dem legendären Geschick der Diebe.

Pothawk, Limbox und Vizquegatomi hatten das zweifelhafte, aber unabdingbare Geschenk im Vorfeld je einmal getestet: Wobei jedes Mal das bedrückende, unentrinnbare Gefühl entstand, von grünen, rätselhaften Augen beobachtet zu werden.

So auch dieses Mal: Die Diebe spürten, dass eine unbekannte Instanz sie mit dem Augenblick der Aktivierung sehen konnte.

Nach Pothawks Ansicht war es der Auftraggeber selbst.

Pothawk sah die Bauten der Treck-Zentrale.

Vor ihnen das Marasan-Hyperdimfeld, aus Pothawks Warte ein ﬂimmernder blassgoldener Vorhang – den er ohne fühlbaren Kontakt durchdrang. Er nahm weder Energie noch UHF-Komponenten wahr.

Limbox rückte neben ihn. Da kam schon Vizquegatomi. „Perfekt", hörte Pothawk Limbox sprechen, in einem hohl klingenden, weit entfernten Ton. „Keinerlei physikalische Wechselwirkung mit dem Schirm. Sie werden nicht einmal merken, dass sie Besuch haben."

Pothawk rückte weiter vor.

Das erste Gebäude tauchte auf. Noch hatten sie drei Minuten, und sein Ziel war nicht die Peripherie, sondern das Zentrum.

Er stürmte voran, den Lageplan des Areals vor Augen.

Der höchste Turm der Treck-Zentrale lag im Mittelpunkt.

Schließlich ragte vor ihm eine Mauer auf.

Durch den Parapol-Schleier drang ein blasser Abklatsch roter Farbe, und Pothawk war sicher, dass er vor sich das Ziel sah.

Limbox keuchte, er war dem schnelleren Pothawk mit Mühe gefolgt.

Ebenso der Hüne Vizquegatomi, der hustende, hohl tönende Geräusche von sich gab.

Pothawk streckte die Ohrenhände nach vorn ... spürte einen leichten Widerstand vom Mauerwerk ... und drang mit ganzem Körper in die feste Materie.

In der Mitte eines Ringkorridors kam er zum Vorschein. Von der Decke strahlte mattes Licht.


Schohaaken und einige geschnäbelte Vogelwesen, die er für Ex-Hattayehh hielt, bewegten sich über den blaugolden getäfelten Korridor. Nirgends Deckung. Pothawk hielt unwillkürlich den Atem an, spannte Vorder- und Hinterbeine zum Sprung. Doch keines der Geschöpfe reagierte, worauf auch, solange er unter dem Parapol-Schleier verborgen war.

Limbox und Vizquegatomi traten lautlos an seine Seite. Beide in geduckter Haltung.

Die Ex-Hattayehh hielten in ihrem Vogelgang direkt auf Pothawk zu. Er widerstand der Versuchung, auszuweichen, und blieb stattdessen stehen, wo er war. Die Geschöpfe drangen durch ihn wie durch Luft. „Gut zu wissen." Pothawk blickte auf die Uhr. „Eine Minute. Wir brauchen ein Versteck."

Von der Innenseite des Ringkorridors zweigten Türen ab.

Pothawk drang wahllos durch die erste, er gelangte in einen voll besetzten Kontrollraum, in dem Schohaaken an Funkterminals hockten. Die zweite Tür, die dritte, bis sein Blick in einen Lagerraum ﬁel, in dem kein Licht brannte. Mit der Infrarotsichtigkeit der Laosoor musterte er gestapelte Kartons und Folienordner. Eine Schicht Staub lagerte auf jedem Objekt.

Der Raum wurde selten genutzt. „Hier bleiben wir", bestimmte er.

Pothawk verhielt – und er verfolgte, wie nach wenigen Sekunden Farbe und Textur auf die Körper seiner Brüder zurückkehrten.

Die Parapolisatoren verloren ihre Wirkung. Die Laosoor kehrten in die Wirklichkeit zurück.

 

*

 

Pothawk horchte.

Er legte seine Ohrenﬁnger auf die Kontrollen des Deﬂektors, doch in dem Turm blieb alles still. Kein Alarm, keine Schrittgeräusche.

Etappenziel eins war erreicht: die Treck-Zentrale der Generalin Kamuko. Die Koordinaten, das Beutestück und die Zielperson waren damit zum Greifen nah. „Sie werden nie erfahren, dass es uns überhaupt gegeben hat!", wisperte Limbox optimistisch. „Wie viele von den Dingern haben wir noch?"

„54", rechnete Vizquegatomi.

„Plus unsere Ausrüstung."

Limbox begann seine Flanken- und Schultertaschen auszuräumen, mikrominiaturisiertes Diebeswerkzeug, Instrumente zum Datendiebstahl und zur Manipulation von Rechenanlagen. Das Spezialgebiet der Nano-Hand.

Pothawk klebte einen Sensor an die Tür, der jedes Geräusch aus dem Korridor verstärkte. Doch er hörte niemanden. Limbox hatte recht – wer wollte die Diebe der LAOMARK noch stoppen? Gewiss nicht die Schohaaken. Was noch lange nicht garantierte, dass ihnen die Flucht von Oaghonyr glückte, aber das, überlegte Pothawk, war erst der übernächste Schritt.

Zuerst brauchten sie die Koordinaten.

Dann die Nachtlicht-Rüstung. Zuletzt die Zielperson.

Ein Gedanke, der Pothawk gehörig gegen die Strich ging, denn Kidnapping war nicht der Stil der Laosoor.

Insgeheim verﬂuchte er den Auftraggeber
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Lanz Ahakin und die Besatzung nahmen in der JULES VERNE Bestand auf, nachdem Ruhe eingekehrt war. Keine Todesopfer, dank des SERUN-Zwangs im Schiff, und die Medostationen leerten sich wenige Stunden nach der Katastrophe.

Das Schiff war allerdings gravierend beschädigt. Wie sehr, musste sich zeigen, und wie viel Zeit die Reparatur verschlingen würden ebenfalls, falls sie aus Bordmitteln überhaupt zu schaffen war. Dem Abklingen der Elmsfeuer und Strangeness-Aureolen sah man hilﬂos zu, denn beschleunigen ließ sich der Vorgang nicht. An diesem Punkt hing das Wohl der JULES VERNE: an Hypertrop, Haupt-Gravitraf-Speicher und Metagrav-Triebwerk, den leblosen Gigant-Maschinen, deren Funktion blockiert war. „Ortung!", tönte drei Stunden später wiederum Alarm durch die Zentrale.

Ein Raumfahrzeug erschien am Standort des Verbandes.

Keine Traitanks, bemerkte Rhodan, sondern es war der Tender, den Staffelkommandeur Rimmfal versprochen hatte.

Eine Plattform von vier Kilometern Durchmesser ﬁxierte das Hantelschiff auf ihrer Ladeﬂäche. Kurz darauf begann der Flug Richtung Oaghonyr, Richtung Zentrum der Galaxis, über 32.530 Lichtjahre. Die Entfernung in der Vergangenheit war größer als in der Gegenwart; kein Wunder, denn die Konstellationen würden sich in den nächsten 20 Millionen Jahren stark verschieben. „Medo-Abteilung an Rhodan! Du wolltest informiert werden, wenn wir Daellian bei Bewusstsein haben!"

„Ausgezeichnet! Wo ﬁnde ich ihn? In der Klinik?"

„Nicht mehr. Er hat darauf bestanden, die Arbeit aufzunehmen, in dem Moment als er zu Bewusstsein kam. Wir haben natürlich alles versucht, ihn länger ..."

„Er ist verschwunden?"

„Daellian sagte: Man kann den Tod nicht heilen – reichlich martialisch, der Mensch, wenn du mich fragst. Dann war er weg. Wo kann er sein? Vermutlich im Mittelstück, wo er arbeitet."

Rhodan schaute zu Mondra Diamond. Sie nickte und kam an seine Seite.

In der JULES VERNE existierte kein zentraler Antigravschacht. Stattdessen zogen vier vertikale Hauptverbindungen durch die JV-1 und die JV-2. Alle hatten Anschluss an die Zentralkugel, alle waren in Betrieb.

Die Schächte im Mittelstück lagen an der Peripherie und führten um die Meiler herum.

Elmsfeuer tanzten über jedes zweite Aggregat, das die beiden zu Gesicht bekamen, je mehr, umso näher sie dem Zentrum des Schiffesrückten.BläulicheAureolenhüllten ganze Maschinenzeilen ein, und Rhodan sah mit eigenen Augen, dass an regulären Betrieb im Mittelstück der VERNE nicht zu denken war.

Im Labyrinth der Wartungsschächte wirkte manches Gerät wie zerrissen oder explodiert. Rhodan bemerkte ein geschmolzenes, noch immer dampfendes Aggregat, das nie mehr arbeiten würde.

Daellian weilte nicht im Leitstand, sondern bei Meiler-2. Rhodan und Mondra ließen sich von NEMOS Stimme führen.

Bis vor ihnen ein Schwarm Montageroboter erschien – mittendrin der schwebende Sarg. „Wir haben uns Sorgen gemacht." Rhodan starrte auf den Gewebeklumpen in der Nährﬂüssigkeit des Behälters. „Du warst Stunden ohne Bewusstsein. Wie geht es dir jetzt?"

„Deine Frage scheint mir irrelevant.

Auf Höﬂichkeit kann ich verzichten."

Der Wissenschaftler hörte sich an wie ein Algorrian.

Rhodan zuckte die Achseln. „Dann gleich zur Sache, wenn dir das lieber ist.

Die JULES VERNE ist so weit unter Kontrolle. Wir warten, dass die Auswirkungen des Kontextsprungs abklingen, dann nehmen wir den Rest in Betrieb.

Fragt sich nur, wie es mit dem Kontextwandler steht."

„Das frage ich mich selbst", schallte die Kunststimme. „Du wirst doch mittlerweile eine Vorstellung haben."

„Die habe ich. Varantir und Le Anyante sind noch außer Gefecht, aber die Messwerte laufen jede Minute im Leitstand ein. Sieht so aus, als hätten wir umfangreiche Schäden zu verkraften – Tragweite unbekannt."

„Steht der Wandler in absehbarer Zeit der Expedition zur Verfügung?"

Malcolm S. Daellian ließ einen Augenblick verstreichen. „Nein", sagte er. „Steht er überhaupt wieder zur Verfügung?"

Malcolm S. Daellian schwieg lange, und Rhodan war sich der Tatsache bewusst, dass an seiner Auskunft für die Expedition der VERNE unendlich viel hing. „Ich gehe davon aus."

„Wüsste Varantir die Antwort? Wenn wir ihn zu Bewusstsein bringen könnten?"

„Rhodan – lass uns nur ein wenig Zeit, und du bekommst deine Antwort noch! Du darfst Varantirs Leben nicht riskieren."

Mondra, die mit ihren Handschuhen in einem Haufen ausgebrannter Schlacke gewühlt hatte, kam mit einem unkenntlichen Stück Schrott in den Händen zurück. „Was passiert eigentlich", fragte sie beiläuﬁg, „wenn der K-Wandler nicht mehr zu reparieren ist?"

 

*

 

Der Flug nach Oaghonyr verlief ereignislos. Ein Drittel der Besatzung schlief, von Ahakin in Schichten zu Bett befohlen, der Rest der Crew leistete Schwerstarbeit. Binnen eines halben Tages verschwand das Gros der sichtbaren Schäden.

Die Algorrian lagen nach wie vor in tiefer Betäubung. Hilfe stand von ihnen nicht zu erwarten. Die Konferenz der Exo-Mediker legte fest, die Wesen nicht zu wecken, sondern ihren präkomatösen Zustand in einen Heilschlaf umzuwandeln – bis auf Weiteres. Mit verstorbenen Algorrian war niemand gedient.

Nach zwanzig Stunden Flug erreichten sie das Ziel.

Lanz Ahakin besetzte sämtliche Gefechtsstationen doppelt, für den Fall eines Angriffs oder eines Zwischenfalls. Doch nichts geschah.

Der Kernbereich der Milchstraße, unterhalb der galaktischen Hauptebene, erschien wie eine grellweiße strahlende Barriere. Im Zentrumsgleißen war mit bloßem Auge kein Sternbild mehr erkennbar.

NEMO wandelte den Anblick in eine Sternkarte um.

Zum Greifen nah erschien die orangefarbene Sonne Oa. Eine virtuelle Kamerafahrt zoomte auf Oaghonyr, den innersten von fünf Planeten. In Rhodans Gegenwart kannte man die Welt als unbewohntes Paradies, doch nun war die Zeit zurückgedreht, und Oaghonyr diente als Wallfahrtswelt und Verwaltungszentrum. 680.000 Raumschiffe standen über das System verteilt. Fast alle waren Fern- und Schlachtraumer schohaakischer Bauart.

Zwischen den Walzen reihten sich Zigtausende Ring-Schiffe unbekannter Herkunft auf.

Fünf monströse Brocken von Halbkugelform, mit 158 Kilometern Durchmesser an der Basis, waren von Schiffsverkehr permanent umlagert; Rhodan registrierte einen Strom von Raumfahrzeugen, der zu den Halbkugel-Titanen unterwegs war, nach einfachen Verkehrsregeln geordnet, und einen zweiten Strom, der die Einheiten wieder verließ.

Eine Reihe Wachforts schützten den Orbit von Oaghonyr. Einige wiesen zwanzig und mehr Kilometer Durchmesser auf. „Das ist kein normaler Schiffsverkehr", bemerkte Rhodan. „Viele, viele Einheiten.

Warum?"

„Oaghonyr ist das spirituelle Zentrum in Phariske-Erigon", gab Mondra zurück. „Hier wird ARCHETIM verehrt, Perry. War das nicht zu erwarten?"

„Ich sehe Schlachtschiffe. Pilgerschiffe nur ab und zu."

Die VERNE wurde von dem Tender freigegeben. Im geostationären Orbit von Oaghonyr, nahe einer 20-Kilometer-Raumstation,rücktedasHantelschiffinPark-Position, in direkter Feuerreichweite der Gegenseite.

Facto Rimmfal, der Staffelkommandeur, meldete sich ein letztes Mal. „Ich habe eben mit Oaghon gesprochen. Generalin Kamuko wurde persönlich von mir über euren Fall in Kenntnis gesetzt."

Rimmfal schien in seiner blaugoldenen Uniform eine Handbreit zu wachsen, als er das Wort „persönlich" aussprach. „Lass dir einen Rat geben, Rhodan. Verhaltet euch still, versucht keine Flucht und auch sonst nichts. Kamuko wird sich der JULES VERNE annehmen. Wartet einfach ab, ob sie euch sehen will oder ob sie bezüglich eures Schiffes eine Entscheidung trifft."

„Wann wird das sein?", fragte Rhodan. „Ich kann es dir nicht sagen. Das weiß allein die Prinzipa."

 

*

 

16. April

relative Bordzeit

 

Rhodan und Ahakin stellten die Arbeit in der VERNE auf gewöhnlichen Schichtbetrieb um. Die Leistungskraft der Mannschaft stand an erster Stelle. Operation Tempus war nicht am nächsten Tag zu Ende, sondern konnte Jahre dauern.

Nur die Abteilung Funk/Ortung der VERNE arbeitete mit doppelter Mannschaftsstärke; Hunderttausende Raumschiffe rings um die Sonne Oa führten Funkverkehr, alles angezapft, gespeichert und durch NEMO ausgewertet. Hinzu kamen das Funk- und Trivideo-Aufkommen vom Planeten Oaghonyr selbst, wo eine Zivilbevölkerung permanent über die Vorgänge im System journalistisch unterrichtet wurde. Zumindest über die Dinge, die nicht streng geheim oder militärisch wichtig waren.

Der erste Zwischenstand wurde im Konferenzraum hinter der Zentrale vermeldet, auf Deck 11-1. Bei Rhodan sammelten sich Mondra Diamond, Gucky, Icho Tolot und Alaska Saedelaere, dazu ein Teil der Führungsofﬁziere um Lanz Ahakin.

Captain Keizer aus der Abteilung Positroniken/Syntroniken leitete die Präsentation. „Ihr wisst, NEMO wertet derzeit ansehnliche Datenmengen aus. Hier also nur die erste Stichprobe. Ob wir alles glauben sollten, was wir empfangen, oder ob Lügen und lokale Übertreibungen dabei sind, wird sich zeigen. Jedenfalls: Die Generalin Kamuko, die uns besonders interessiert, ist auf Oaghonyr eine Berühmtheit erster Klasse. Material ist vorhanden, fragt sich nur, wie viel es taugt."

Ein dreißig Zentimeter großes Hologramm begann sich zu drehen, mit Maßstabsangabe, eine dunkelhäutige Beinahe-Humanoide von etwas mehr als 1,70 Metern, mit auffallend hellgrünen Augen, die eine schwarze Kombination trug. „Generalin Kamuko ist die Führerin aller Truppen ARCHETIMS in der Galaxis. Viele Wesen sehen sie als heilig an, als ARCHETIMS direkte Stellvertreterin.

Nicht zu verwechseln mit einer Priesterin; die Generalin hält deﬁnitiv keine Gottesdienste ab oder so etwas. – Kamuko ist eine sogenannte Aeganerin. Und zwar die einzige dieses Volkes auf Oaghonyr, soweit wir wissen. Aegener scheinen eine Art bevorzugtes, aber seltenes Volk zu sein. Es gibt Hinweise auf einige seltsame Paarungsgewohnheiten, aber die werden von Kamuko offenbar nicht ausgeübt, zumindest nicht in der Öffentlichkeit. Jedenfalls wissen wir darüber nichts Genaues.

Es sieht so aus, als sei Kamuko durch einen psionischen Imprint markiert, durch die sogenannte Sonnen-Aura. Seltsam nur: ARCHETIM selbst hat sich mehr als tausend Jahre nicht mehr in Phariske-Erigon blicken lassen. Also wie und durch wen hat Kamuko ihre Aura erhalten? – NEMO ist der Sache auf der Spur."

„Diese Aura-Träger sind oft langlebig", merkte Mondra Diamond an. Mit einem Seitenblick auf Rhodan: „Kamuko könnte sehr wohl über tausend Jahre alt sein."

„Möglich", sagte Keizer. „NEMO recherchiert dazu. Öffentlich heißt es, Kamuko sei 522 Jahre alt. Wir wissen nicht sicher, ob das stimmt, und wir wissen nicht, auf welchen Planeten sich die ›Jahre‹ beziehen."

Rhodan hob die Hand. „Zwischenfrage, Captain. Liegen zur Sonnen-Aura weitere Daten vor?"

„Die Aura ist Kamukos öffentliche Legitimation. Man erkennt sie angeblich sofort, wenn man ihr begegnet. Der Imprint ist fälschungssicher, anscheinend eine ähnliche Markierung wie die Ritter-Aura, die die Ritter der Tiefe tragen. Wir nehmen an, dass Staffelkommandeur Rimmfal deshalb so stark auf dich reagiert hat, Rhodan, weil deine Aura dieser Sonnen-Aura ähneln dürfte. Rimmfal muss geglaubt haben, dass es nur eine Aura dieser Art gibt – und dann ist da plötzlich eine zweite."

Keizer trank Orangensaft aus einem Glas, das ihm Oberst Ahakin persönlich reichte. „Kommen wir zum aktuellen Teil. Kamuko ist nämlich in erster Linie die Befehlshaberin des Trecks des GESETZES.

Damit sind die 680.000 Kampfschiffe gemeint, die wir geortet haben. Der sogenannte Treck ist für die Galaxis Tare-Scharm vorgesehen. Als Schlachtﬂotte für die Negasphäre. Bis der Treck komplett ist, warten die Schiffe im Oa-System. Wobei, keiner scheint so recht zu wissen, wann das ist. Kamuko jedenfalls äußert öffentlich kein Wort. Sobald der Treck komplett ist, setzt sich Kamuko an die Spitze, denken alle – und sie verlässt Oaghonyr. Sie ist also eine Art Prinzipa auf Abruf. Ganz Oaghonyr wartet, dass es passiert. So sieht es aus, das ist unten auf dem Planeten die allgemeine Beﬁndlichkeit. Alles Weitere jetzt im Überblick ..."

Rhodan spürte in seinen Augen die Müdigkeit; sein letzter Schlaf stammte aus der Nacht vor dem Kontextsprung. Dennoch folgte er dem Vortrag konzentriert.

Phariske-Erigon galt einerseits als Galaxis im Frieden. ARCHETIM weilte weit entfernt, auf den Schlachtfeldern der Negasphäre, und hatte seit tausend Jahren die Heimat nicht mehr aufgesucht. Was die Pilgerschar nicht hinderte, von der Hauptstadt Oaghon aus zu ihrer Wesenheit zu beten.

Auf der anderen Seite stand die blutige Realität der Pressor-Garde, die Phariske-Erigon mit Gefechten überzog. „Retroversion" war auf Oaghonyr nur ein Schlagwort, ein Hinweis auf das Unbekannte, von dem man wusste, dass es existierte, dass es noch bevorstand und dass ein großer Segen damit verbunden war. Was Retroversion eigentlich bedeutete, galt als Mysterium höherer Ordnung.

Als ARCHETIMS Sache.

Die intergalaktische Position von Tare-Scharm – in der JULES VERNE von eminentem Interesse – war entweder unbekannt oder wurde verwahrt wie ein Staatsgeheimnis. „Das wäre alles für den Moment. Ich bedanke mich insbesondere bei der ermüdeten Schiffsführung."

Captain Keizer grinste. Rhodan erhob sich und reckte seine Glieder.

 

*

 

Die Elmsfeuer und Aureolen verloren merklich, aber viel zu langsam ihre Kraft.

Die Strangeness-Effekte ﬂauten ganz allmählich ab.

Das Anfahren weiterer Alt-Anlagen gelang am selben Tag, ﬂächendeckend in den Kugelzellen des Hantelschiffs, ein kleiner Teil selbst im Mittelstück.

Den Anfang machten die Permanentzapfer. Die Hypertrop-Zapfer folgten kurz darauf; ihre Haupt-Gravitraf-Speicher, die als Pufferspeicher für den Ernstfall dienten, konnten erstmals seit Missionsbeginn komplett geﬂutet werden. Die Speicherkapazität je Gravitraf lag bei 6,636 mal 10 hoch 21 Joule, ausreichend für 4,6 Stunden Schiffsbetrieb bei Maximalverbrauch.

HÜ- und Paratronschirme wurden von der Mannschaft klar gemeldet. Die 60 Transformkanonen der VERNE, mit Kalibern bis 4000 Gigatonnen TNT, gingen in Bereitschaft, nebst weiteren Waffensystemen. Die in der Gegenwart topmodernen VRITRA-Geschütze waren zu groß gewesen, um in der JULES VERNE verbaut zu werden – abgesehen davon nutzten die klassischkonventionellen Waffen unter den alten Hyperimpedanz-Bedingungen viel mehr.

Der Virtuellbildner war bereit zum Einsatz, genau wie LAURIN-Antiortungsschutz und Deﬂektoren. Nur das Antitemporale Gezeitenfeld, unter allen Schirmen die Königslösung, konnte vorerst nicht betrieben werden.

Das Metagrav-Triebwerk lieferte zwar Beschleunigung – im Simulationsbetrieb! –, war aber für den Flug mit Überlichtgeschwindigkeit noch längst nicht brauchbar.

Das komplette JV-Mittelstück, Zentrum der Aktivität von Elmsfeuern und Strangeness-Aureolen, blieb darüber hinaus Sorgenkind der Crew. Meiler-1 und -2 notierten Störstrahlung auf bleibendem Niveau. „Bedingt gefechtsfähig, Rhodan!", meldete Lanz Ahakin dennoch voll Optimismus. „An einen Zeitsprung ist nicht zu denken, wir sind reichlich ﬂügellahm, wenn du den Ausdruck gestattest, aber wenn es hart auf hart kommt ..."

„Es kommt nicht hart auf hart, Oberst.

Weil wir nämlich stillhalten werden, bis diese Prinzipa sich meldet."

Rhodan blickte in die Zentrale, über die unaufgeregtkompetente Aktivität seiner Spezialisten an den Terminals, und er horchte auf die fernen Geräusche des laufenden Reparaturbetriebs.

Der Terraner beschloss, zum ersten Mal seit Erreichen der Vergangenheit zu schlafen.

 

*

 

„Frühstück, Perry?"

Die Tatsache, dass Mondra Diamond früher wach war als er, der Aktivatorträger, musste zu den ungeklärten Mysterien des Weltalls gerechnet werden. Ihre Augen blitzten lebhaft. „Ich bin gleich bei dir", sprach er in den Interkom.

Rhodan aktivierte sein Kabinen-Terminal und ging routiniert den Zustandsbericht der Sektionen durch. Keine Überraschungen: Die Reparatur der Schiffseinrichtungen schritt voran, nur nicht die des Kontextwandlers.

Dreißig private Minuten schienen ihm vertretbar.

Er duschte sich in dreieinhalb Minuten, zog eine frische blaue Uniform-Kombi der JULES VERNE über und trat mit Ablauf der fünften Minute auf den Korridor des Kabinendecks. Blieben 25 Minuten für das Frühstück.

Mondras Tür lag neben seiner.

Rhodan roch den Duft von frischem Kaffee. Die rückwärtige Wand ihres Wohnraums war als Fensterhologramm gestaltet; er blickte auf die Sichel des Planeten Oaghonyr, aus der Orbit-Höhe ihres Schiffes betrachtet. Wo Rhodans Kabine eine Arbeitsecke besaß, hatte Mondra als Modul eine Ess-Nische einziehen lassen. Von dort kam der Kaffeeduft.

Sie trug einen weißen Bademantel, der ihre Figur verhüllte. Das schwarze Haar ﬁel offen in den Nacken. „Schwarz oder mit Milch, Perry?"

„Schwarz."

„Rührei oder Protein?"

„Rührei und Protein, ich hab’ nämlich gewaltigen Hunger."

Ein kleiner dunkler Rüssel lugte unter dem Tisch hervor und zupfte an einer Ecke ihres Bademantels. „Jetzt mal nicht so gierig, Norman!", mahnte sie leise. „Kaffee ist kein Elefantenfrühstück. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du so was trinken willst."

Norman zupfte zweimal, dreimal weiter, bis Mondra in die Knie ging und ihm ergeben einen halb gefüllten Becher hinhielt.

Der Klonelefant schnüffelte, sog einen Rüssel voll Kaffee ein – und spritzte das bittere Gebräu protestierend auf den Teppich der Kabine.

Mondra lachte. „Das nächste Mal hörst du gleich auf mich. Jetzt sei nicht beleidigt." Sie holte einen neuen Becher für sich selbst, während Rhodan mit Zellstoff den verspritzten Kaffee vom Boden wischte.

Mondra stellte Norman eine Schüssel Wasser und zwei kleine europäische Äpfel hin.

Rhodan setzte sich an den Tisch und legte sein Kombiarmband ab. Er genoss die Ruhe, das Vertraute der Situation. Denn wer hätte vertrauter, vertrauenswürdiger sein können als Mondra Diamond? Da waren sie nun, wieder mal unendlich weit entfernt von zu Hause, ohne zu wissen, ob sie je wieder zurückkehren würden. Dieses Mal in ferner Vergangenheit. Rhodan genoss Mondra Diamonds Anblick. Ihr ebenmäßiges Gesicht schien ihm so vertraut wie das seiner ersten Ehefrau Thora damals. Ein Vergleich, den er Mondra gegenüber wohlweislich keine Sekunde erwähnte. „Und", fragte er sie beiläuﬁg, „bereust du schon, dass du die Expedition begleitet hast?"

„Wie kommst du darauf?"

„Du könntest in diesem Moment in deinem Appartement am Goshun-See sitzen.

Oder du könntest aus deinem Büro auf den Residenzpark schauen und hättest dein Frühstück mit Bully und Homer. In Sicherheit."

„Was für eine Sicherheit wäre das wohl, unter TRAITORS Belagerung?"

Mondra nahm Rhodan gegenüber Platz und blickte ihn ernsthaft an. „Ich will dir was sagen, Perry. Es gibt Dinge, über die ich nachgedacht habe. Über meine Vergangenheit, über das Gemeinsame zwischen uns und über das, was uns trennt.

Dabei ist mir Verschiedenes klar geworden.

Ich bereue nicht eine Sekunde in meinem Leben, die ich mit dir verbracht habe. Ich bereue nicht, dass ich in dieses Raumschiff gestiegen bin. – Ich habe das nicht immer gewusst, vielleicht kann man sagen, dass ich lange Zeit einfach zu dumm oder zu vernagelt war. Aber zu bereuen habe ich andere Dinge."

Er schwieg und schaute sie abwartend an. „Wir haben uns damals getrennt, weil uns keine andere Möglichkeit geblieben ist.

Damals schien mir das richtig. Was sollte das auch auf Dauer, ein Unsterblicher irgendwo da draußen im Kosmos – und eine sterbliche Frau, die durch Abenteuer irrt, die sie nicht versteht. Heute sage ich, die Trennung war damals falsch. Ich hätte Geduld haben sollen. Du und ich, Perry, das war ..." Sie schüttelte störrisch den Kopf. „Das hatte auch viel Richtiges. Heute scheint mir die Zeit danach vergeudet."

Rhodan blickte in ihre Augen, ein rätselhaftes Grün, und sein Mund fühlte sich trocken an, als er etwas sagen wollte.

Von der Tischplatte schnarrte ein Vibrationsgeräusch: sein Kombiarmband. Ein Miniaturhologramm des Kommandanten ﬂammte auf.

Er schob das Rührei weg und schaltete den Ton laut. „Rhodan hier!"

„Hier Ahakin. Ein Walzenschlachtschiff hat eben den Raumhafen bei der Hauptstadt Oaghon verlassen. Die Einheit steuert eindeutig auf die JULES VERNE zu. Wir wissen, dass sich Generalin Kamuko an Bord beﬁndet."

 

*

 

Das Flaggschiff der Generalin, die TAROSHI, verhielt bei zwanzigtausend Kilometern Distanz. Ein Zubringer schleuste aus und näherte sich dem Hantelraumer der Terraner.

Das Walzenbeiboot drang von außen durch den Prallschirm, der im Hangar die Atmosphäre hielt, und setzte über der markierten Landeﬂäche auf.

Ein Trupp schohaakischer Elitekämpfer enterte den Hangar – alle schwer bewaffnet, in schwersten Schutzanzügen.

Hinter ihnen folgte die Generalin: eine dunkle Gestalt mit schwarzer Haut, die ihre Schohaaken überragte. Sie war die Einzige in der Abordnung, die weder Kampfanzug noch sichtbare Waffen trug.

Rhodan stellte sich an die Spitze des Empfangskommandos. Keine Strahler, keine SERUNS, klarer konnte Friedfertigkeit von ihrer Seite nicht bezeugt werden. Wozu auch Waffen? Hätte die Gegenseite sie vernichten wollen, es hätte die ominöse Generalin nur einen Befehl gekostet. „Gucky?", wisperte Rhodan in sein unsichtbares Mikrofon. „Auf Posten, Perry!" Der Mausbiber hielt sich im Hintergrund, am anderen Ende des Hangars, mit entblößtem Nagezahn. Ergab sich ein Problem, konnte der Ilt mit einer Teleportation an Ort und Stelle sein. „Gedankenimpulse?"

„Sind vorhanden!"

Kleiner!, rügte er mit einem Gedankenimpuls. Keine dummen Witze. „Schon gut, Perry. Das nächste Mal ﬂiegt lieber Bully mit, der versteht wenigstens Spaß! – Also, die Eskorte sieht aggressiv aus, ist aber ganz in Ordnung. Keiner mit nervösem Finger. Sie wollen bloß ihre Prinzipa beschützen, und zwar nicht für Sold, sondern sie lieben diese Kamuko geradezu.

Aber sonst ... Keiner von denen weiß so richtig, was sie eigentlich in der VERNE suchen."

Rhodan fühlte sich von der Prinzipa ins Auge gefasst.

Die Generalin hielt direkt auf ihn zu.

Und Kamuko? – Beeilung, Kleiner! „Entweder sie hat einen Gedankenblock, oder sie ist mentalstabilisiert. Ein Riesenunterschied zu den Schohaaken. Diese Generalin ist eine völlig andere Kategorie."

Rhodan sah sich von der Prinzipa gemustert, aus riesengroßen, hellgrün strahlenden Augen, lange bevor das erste Wort gesprochen wurde.

Er war in seinem Leben oft Charakteren von Bedeutung begegnet, Herrschern und Potentaten jeder Art, Blendern und wahrhaft Mächtigen. Kamuko gehörte zur letzteren Sorte. Eine Führerin von charismatischer Qualität.

Er spürte aus der Nähe ihre Sonnen-Aura: Eine innere Wärme strahlte auf ihn aus, doch Rhodan blockte den psionischen Einﬂuss ab, um objektiv zu urteilen.

Generalin Kamuko wirkte oberﬂächlich menschenähnlich. Die Farbe ihrer Haut erinnerte an irdisches Mahagoni, gemustert von kleinteiligen Fleckenclustern auf der linken Körperseite. Das Kinn war fein geschnitten, und die schmale Nase besaß nur ein einziges, sich auffallend blähendes Loch, als sie ihm entgegentrat. So als sauge sie Rhodans Geruch ein. Auf die linke Wange war schräg ein silbriger, millimeterdünner Streifen geklebt; vermutlich ein Funkgerät, wie es auch Rhodan benutzte. Sie trug eine schwarze Kombination, die einen ﬁligranen, aber nicht terranischen Körperbau offenbarte; ihre Stiefel setzten sich vom Schwarz der Kombination in silbriger Farbe ab. Über die Ärmel und Beine ihrer Kombination zog sich eine Art Leitungsnetz, entlang der Muskulatur und der Gelenke, und Rhodan nahm an, dass es sich um Kraftverstärker handelte.

Die Bewegungen der Prinzipa wirkten geschmeidig und ließen eine verborgene, explosive Kraft ahnen. Ob auf Grund der Kraftverstärkung oder als normale Eigenschaft ihrer Person, war von außen nicht erkennbar. „Perry Rhodan, nehme ich an. Ich bin Kamuko, die Prinzipa der Truppen ARCHETIMS."

Sie schob ohne sichtbare Kraftanstrengung ihre Schohaaken beiseite und näherte sich ihm mit Faszination. „Es ist also wahr. Facto Rimmfal hat mir von deiner Aura berichtet."

„Die Aura eines Ritters der Tiefe", erläuterte Rhodan. „Die Ritter stehen im Dienst der Kosmokraten."

Er verschwieg, dass er die Ritterwürde längst abgelegt hatte und dass die Aura nicht mehr war als ein zweifelhaftes Relikt seiner persönlichen Vergangenheit. Was interessierte es Kamuko? Die entsprechenden Ereignisse lagen zwanzig Millionen Jahre in ihrer Zukunft. „Auch ARCHETIM steht auf der Seite der Ordnung, und ich bin seine Prinzipa in Phariske-Erigon. Ja, ich kann es spüren. Unsere Seite ist dieselbe. Aber alles andere, was ich von Rimmfal gehört habe, klingt besorgniserregend. Du weißt, Phariske-Erigon steht im Krieg. Unsere Bereitschaft, Fremde wie Freunde zu empfangen, ist gering."

„Ich versichere, dass die JULES VERNE nicht als Feind in eure Galaxis kommt, Prinzipa, sondern als Beobachter."

„Das wird zu prüfen sein. Wer ist der ›Nukleus‹, der euch angeblich zu uns schickt?"

„Eine Wesenheit", entgegnete Rhodan. „So wie euer ARCHETIM, nur von einer viel geringeren Bedeutung. Der Nukleus besitzt keine Mächtigkeitsballung. Auf der kosmischen Ebene ist er nie in Erscheinung getreten. Der Nukleus weiß jedoch, dass bei Tare-Scharm um die Retroversion einer Negasphäre gekämpft wird."

Generalin Kamuko unterbrach: „Wo beﬁndet sich dieser Nukleus?"

Rhodan lächelte. „Nicht in diesem Schiff, Prinzipa."

Er machte eine einladende Geste, die von Kamuko verstanden wurde, und führte sie an der Spitze ihrer Eskorte ins Innere der Kugelzelle JV-1, Richtung Zentrale. „Ich bin nicht autorisiert, Position und Wesen des Nukleus preiszugeben. Unser Herr hat Vorkehrungen getroffen, dass eine Preisgabe der Daten zur Selbstvernichtung der JULES VERNE führt."

„Ein grausamer Herr", merkte Kamuko an. „Nein! Sollte dieses Forschungsschiff je den Chaosmächten in die Hände fallen, darf keine Spur in unsere Heimat führen. Das ist eine richtige Anordnung."

„ARCHETIM arbeitet nicht für die Chaotarchen."

„Ich weiß das. Aber der Nukleus überlässt mir nicht die Entscheidung, das zu beurteilen. Du siehst, unser Auftraggeber ist ein vorsichtiges Wesen. Er ist nicht stark im Vergleich zu eurer Superintelligenz.

Deshalb will der Nukleus von ARCHETIM lernen. Aus dem Grund sind wir hier."

„Der Nukleus – er will ARCHETIMS Geheimnisse? Ohne Garantie und für keine Gegenleistung?"

„Der Nukleus macht keine Geschäfte.

Sondern der Nukleus stellt sich auf dieselbe Seite wie ARCHETIM und wie du, Prinzipa.

Der Nukleus will für die Ordnung kämpfen."

Er führte sie und die Schohaaken durch die Zentrale der VERNE, durch die Kugelzellen und das Mittelstück.

Nach drei Stunden Rundgang kehrten sie an den Ausgangspunkt zurück. „Also gut, Rhodan ..."

Die Generalin musterte ihn mit einem brennenden, im Grunde rätselhaften Blick.

Sie imitierte sein menschliches Lächeln, und er vermerkte, dass die Imitation ihr auffallend gut gelang. „Euer Schiff darf das System vorerst nicht verlassen. Die JULES VERNE erhält jedoch Landeerlaubnis für den Raumhafen Oaghon. Du wirst dich am morgigen Tag bei mir einﬁnden, in der Treck-Zentrale. Bring deine Begleiter mit, wie du es wünschst, aber stell sicher, Perry Rhodan, dass du persönlich kommst. Ich wünsche ein längeres Gespräch mit dir – um dem Wahrheitsgehalt deiner Aussagen weiter auf den Grund zu gehen."

„Ich werde da sein. Bedenke aber schon jetzt, was ich von dir will. Die JULES VERNE soll euren Treck des GESETZES begleiten. Wir wollen nach Tare-Scharm, und wir wollen die Retroversion aufzeichnen. Und schließlich wollen wir alles, was wir sehen, an den Nukleus übermitteln."

Kamuko lachte in einem Ton, der zynisch klang. „Am besten noch ARCHETIM persönlich sprechen."

„Nein, Prinzipa", bekannte Rhodan ernst. „Wir glauben, dass das Wissen um die Retroversion höchste Geheimsache ist. Euer ARCHETIM würde niemals ein Wort darüber verlauten lassen, bevor es vollzogen wird. Und deshalb ... setzen wir darauf, dass man uns beobachten lässt, was geschieht."

Die Generalin stieg als Letzte in das Beiboot, mit einem langen Blick zurück auf den Terraner.

 

*

 

Als Kamuko fort war, materialisierte Gucky neben Rhodan. Der Ilt zeigte riesengroß seinen Nagezahn. „Du bist ja bester Laune", sagte Rhodan. „Genau, großer Meister!"

„Konntest du doch noch ihre Gedanken lesen?"

„Das nicht. Aber ganz zum Schluss, als diese Aeganerin sich verabschiedet hat, da habe ich so was geespert wie ein Gefühl."

„Also komm schon, Kleiner. Was für ein Gefühl war das?"

„Die Generalin ﬁndet dich attraktiv."

„Attraktiv? In welcher Hinsicht?"

„In der Hinsicht, Perry."

„Gucky, du spinnst.

 

9.

 

Kamuko verließ die JULES VERNE in einem Zustand gut verborgener, aber grimmiger Verwirrung.

Ihr aeganischer Instinkt reagierte in starkem Maß – und zwar auf Perry Rhodan, den Anführer der Terraner.

Aeganer suchten nicht nach ihresgleichen, sondern stets nach Humanoiden, die eine wertvolle Genetik mitbrachten; Anlagen, die das Genom der Aeganer verbessern konnten. Diesem Prozess der Auslese entstammte Kamukos Volk.

Rhodan besaß exakt die Eigenschaften, die eine Aeganerin suchte: humanoid, aufgeklärt, mit höchsten Qualitäten ausgestattet. die Aura war sein Gütesiegel. Doch Fortpﬂanzung war in Kamukos Lebensplanung nicht mehr vorgesehen, eine klare Entscheidung, die sie mit dem Eintritt in ARCHETIMS Dienst getroffen hatte. Umso ärgerlicher die Instinktreaktion auf einen Fremden, eine hergelaufene Person, von der sie weder Ziel noch Herkunft kannte.

Ihr Flaggschiff brachte sie zurück nach Oaghonyr. Per Transmitter begab sie sich in die Treck-Zentrale.

Kamuko sichtete über Stunden die Aufzeichnungen aus der JULES VERNE, fremdartige Technik, Kilometer um Kilometer Aggregate, fremdartige Wesen. Unter ihnen Perry Rhodan, mit der Aura eines Ritters der Tiefe.

Kamuko ﬁel eine Terranerin auf, die zu Rhodan in einer besonderen Beziehung zu stehen schien: Die Frau hieß Mondra Diamond.

Kamukos Instinkt reagierte nicht allein auf den Aura-Träger, sondern auch auf sie, und zwar in negativer Weise. Für Abneigung oder gar Hass gab es keinerlei Handhabe. Kamuko fragte sich also, wie ein solches Gefühl in ihr entstehen konnte.

Schließlich reichte die Prinzipa das Holo-Material an die Xenopsychologen weiter mit der Bitte, das Verhältnis zwischen Rhodan und jener Mondra aufzuklären.

Kamuko zog sich in ihr Arbeitszimmer zurück.

Die Belange des Trecks erforderten täglich Mühe, und die Prinzipa arbeitete nach, was sie versäumt hatte zu erledigen. Doch die Fenster ließen das Tageslicht der Sonne Oa ein, ein organgefarbenes Strahlen voll Lebensfreude, und der Tatendrang der Generalin erlosch nach kurzer Zeit.

Aus dem höchsten Turm der Treck-Zentrale blickte sie Dutzende Kilometer weit, über die Hauptstadt Oaghon, über den Goldton der schlanken Türme und Gebäudesterne. Von dem Raumhafen im Westen erhob sich ein Verband brauner, wie rostig wirkender Pilgerschiffe, Einheiten der Ropta-Echsen.

Mit einem Mal riss nach Süden der feine Dunst des Wetters auf, und ihr Blick reichte bis zum südlichen Stadtrand, zum Clateaux der Zeiten, der wichtigsten Kultstätte ARCHETIMS. „Prinzipa?", aktivierte sich der Interkom ihres Arbeitszimmers.

Am anderen Ende wartete ein Schohaake. Kamuko erkannte den Leitenden Xenopsychologen. „Generalin, dein Auftrag wurde erledigt.

Wir haben nach fremdpsychologischen Kriterien das Verhältnis zwischen Perry Rhodan und Mondra Diamond berechnet."

„Sprich!"

„Unser Urteil basiert auf dem Holo-Material sämtlicher Kameras, die an Bord der JULES VERNE betrieben wurden. Fazit: Zwischen den fraglichen Personen, Perry Rhodan und Mondra Diamond, besteht eine offensichtliche Anziehung, die in der Öffentlichkeit durch eine gewisse Distanz kaschiert wird. Eine gegenseitige sexuelle Attraktion ist nach unseren Analysen unzweifelhaft. – Beide Wesen ziehen keine anderen Partner außer dem jeweils anderen in Betracht. Man könnte sagen, sie lieben sich.

Aus welchen Gründen beide dennoch Distanz halten, ist aus dem Holo-Material nicht ersichtlich. Möglicherweise liegen körperliche Probleme vor. Vielleicht ist einer der zwei potenziellen Partner krank."

„Ich verstehe."

Kamuko begriff, dass ihre Abneigung gegen Mondra Diamond auf einer instinktiven, oberﬂächlich sinnlosen Eifersucht beruhte.

Sie schaltete den Interkom ab, ärgerlich über sich selbst. Stattdessen aktivierte sie das Funkgerät, ihre Verbindung zum HORT. „Generalin Kamuko spricht!" Als Rufzeichen erschien das Abbild einer gewaltigen goldenen Spindel. „Generalin Kamuko ruft ARCHETIM!"

Keine Antwort.

Kamuko wollte zu ARCHETIM reden, wollte berichten, alles über Rhodan und sein Schiff. Wollte in Erfahrung bringen, welche Einwände bestanden und ob ARCHETIM bereit war, im Treck des GESETZES einen Beobachter einer fremden Macht zu dulden.

Was machte schon ein Raumschiff mehr, bei 680.000, die bereits zum Treck gehörten?

Spionage war ohnehin nicht auszuschließen, bei hundert Millionen Besatzungsmitgliedern diverser Völker, und Sabotage genauso wenig.

Doch ARCHETIM schwieg, und Kamuko glaubte, dass er die Anfrage seiner Prinzipa nicht einmal zur Kenntnis nahm.

ARCHETIMS körperloser Leib mochte im HORT vor Ort sein – doch sein Geist weilte weit entfernt.

 

*

 

„Prinzipa! Eine Funknachricht von Fayyarrschid!"

Kamuko schritt quer durch den Saal, in dem das Schaltzentrum der Treck-Zentrale untergebracht war, und verhielt bei den Terminals der Funker. „Die Arsenalwelt ruft, Generalin! Mit einer eiligen Botschaft."

Die Nachricht bestand aus einem Mitschnitt einer Militäraktion. Jener Verband der Pressor-Garde, der Tage vorher das System Caso-Triteus verwüstet hatte, war aufgefunden und gestellt worden. Eine Flotte des SYSTEMS hatte die Traitanks bis zur letzten Einheit aufgerieben. Nur Kamukos Hoffnung, eine Spur zur geheimnisvollen Basis der Garde, erfüllte sich nicht. „Die Verwalter der Arsenalwelt verbinden eine Forderung mit dem Gelingen der Aktion. Sie stellen fest, dass allein die Flotte des SYSTEMS die Welten von Phariske-Erigon schützen kann und dass folglich allein das SYSTEM die militärischen Ressourcen der Galaxis verteilen sollte.

Nicht die Treck-Zentrale von Oaghonyr. Die Arsenalwelt beantragt, die Verbände des Trecks in ihre Verwaltung zurückzuüberstellen, und zwar alle 680.000, weil ihre Warteposition im Oa-System unnütze Verschwendung ist."

Kamuko fühlte sich von den Forderungen ermüdet.

Galaktische Politik bedeutete endloses Schachern um Positionen. Gewiss, unrecht hatten die Verwalter nicht: In der Sache stimmte jedes Argument. Doch ARCHETIMS Mission war heilig, und hinter dem Treck stand ein übergeordnetes Interesse, das für gewöhnliche Wesen nicht zu beoder zu verurteilen war. „Weist die Forderung in meinem Namen zurück", ordnete sie an. „Beglückwünscht die Flotte zu ihrem Erfolg, aber erinnert die Verwalter der Arsenalwelt, dass ..."

Kamuko unterbrach sich plötzlich. Sie wandte sich stattdessen ab, mit einem leise keuchenden Geräusch, und schritt mit hölzernen Bewegungen zu ihrem Arbeitsraum. „Prinzipa? – OPrinzipa!"

Sie schloss hinter sich die Schotten, ohne Antwort zu geben. In ihrem Brustkorb wühlte etwas.

Kamuko fühlte keinen Schmerz, sondern eine rätselhafte Veränderung. Der Trieb war ausgelöst. Der Vorgang spielte auf molekulargenetischer Ebene, eine Metabio-Gruppierung des eigenen Körpers, die sie nicht steuern konnte.

Sie kam auf die Beine und wankte in die nächste Hygienezelle. In einem Spiegel musterte sie ihre Erscheinung. Auf den ersten Blick hatte sich nichts verändert, insbesondere im Brustbereich nicht. Nur die Lippen des eigenen Gesichtes, die Kamuko sah, waren nicht mehr die einer Aeganerin, sondern sie wirkten voll und rosa ﬂeischig.

Terranisch, wie die von Mondra Diamond.

 

*

 

Das Archivgebäude war für jedermann zugänglich, für jeden der 2250 Verwalter, auch wenn es keinen betriebsbedingten Grund gab, die oberirdisch gelegenen Etagen zu betreten. In den Magazinspeichern lagerten Exponate aus der Kulturgeschichte Oaghonyrs. Kamuko schenkte den versiegelten Pforten keinen Blick. Ihre Sorge galt an diesem Tag der Zukunft, nicht der Vergangenheit.

Sie schaute plötzlich hinter sich – aber da war nichts.

Außer ihr hielt sich im gesamten Gebäude keine weitere Person auf. Dennoch fühlte sie sich beobachtet, und Kamuko spähte immer wieder in die spiegelnden Flächen, die sie auf dem Weg zum Ziel passierte.

Der Tresor lag tief unterhalb des eigentlichen Gebäudes.

Durch den zentralen Korridor gelangte sie in den rückwärtigen Flügel. Marasan-Felder sicherten den gesamten Etagenabschnitt. Kamuko hatte an diesem Ort Zutritt – niemand sonst. Für eine Kontrolle oder eine Wartungsarbeit war die Zustimmung sechs unabhängiger Instanzen nötig.

Alle gehörten zu den Behörden der Sicherheit, und jede einzelne war gegen Manipulation vielfach abgesichert.

Eine Batterie Sensoren tastete ihren Körper ab; UHF-Scanner aus dem HORT prüften die Permit-Ringe an ihren Fingern und die Sonnen-Aura.

Dann erst fuhr das letzte Schott beiseite.

Kamuko trat auf die ersten Stufen einer Wendeltreppe, mit demselben Argwohn wie jedes Mal, doch ein zweiter Weg nach unten existierte nicht. Jeder Meter abwärts war von Waffensystemen schwer beschützt, eine Reihe ausgefeilter Todesfallen aus tiefer Vergangenheit, die nach ihrem sicheren Wissen nie bezwungen worden waren.

Am Treppenende gähnte die Öffnung eines Antigravschachts. Kamuko machte kein Licht.

Die Röhre reichte durch den Schild einer im Untergrund versenkten Panzerkapsel, und sie war gerade breit genug, zwei Schohaaken nebeneinander passieren zu lassen.

Am Ende des Weges ﬂammte diffuses Zwielicht auf.

Der Tresor war ein Raum von sechzig Quadratmetern, die Fläche war zum größten Teil in abgetrennte Nischen gegliedert.

Völlige Stille herrschte. Eine Aufbereitungsanlage ersetzte lautlos verbrauchten Sauerstoff, anstelle eines Lüftungssystems konventioneller Art. Dennoch – vielleicht gerade deshalb? – blieb ein allgegenwärtiger, abgestandener, mufﬁger Geruch.

Der Tresor war ihr Zuﬂuchtsort. Der letzte Winkel der Treck-Zentrale, an dem sie niemand stören konnte – niemand außer ARCHETIM, und ARCHETIM schwieg schon seit Jahren. Hätte eine Fusionsbombe die Treck-Zentrale ausgelöscht, Kamuko hätte nichts davon bemerkt.

Im ungewissen Licht der Räumlichkeit schimmerten drei Vitrinen: Sie enthielten die Bestandteile der Nachtlicht-Rüstung.

Die Generalin eilte daran vorbei, ohne den Blick zu heben.

Im hinteren Bereich hatte sie persönlich einen Sessel aufgestellt, mit einem Spind, der Entspannungslektüre, Getränke und ihre Reiseapotheke enthielt.

Als Prinzipa ARCHETIMS trug sie Verantwortung, mehr, als sie wahrscheinlich selbst wusste. Doch das Problem, vor das sie urplötzlich gestellt wurde, durch die Ankunft jenes Fremden namens Rhodan, konnte sie allein nicht lösen. Der Trieb durfte nicht zum Ausbruch kommen. Was sie brauchte, war ein Psychopharmakon.

Eine Spezialsubstanz von Aega, ihrer Heimatwelt.

Sie öffnete den Spind und aktivierte ihre Apotheke.

Kamuko setzte die Fertigung des Psychopharmakons in Gang. Das Miniatur-Labor begann zu arbeiten.

Sie wandte sich nervös von dem Sessel und dem Spind ab.

Weiter vorn standen die Vitrinen. Kamuko tat unschlüssig ein paar Schritte, doch sie verhielt, bevor sie durch die Scheiben ins Innere blicken konnte. Für Kamukos Gefühl bestand die Nachtlicht-Rüstung nicht aus Material in einem technischen Sinn, sondern aus rätselhafter Materie.

Was sie wusste, hatte sie im HORT erfahren, durch eine Notiz, die nicht einmal von ARCHETIM persönlich stammte: Die Rüstung war ein mächtiges Instrument der Ordnung, ARCHETIMS Gabe an die Prinzipa.

Ein Werkzeug, das ihr erlauben sollte, ARCHETIM in der Negasphäre zu schützen.

Kamuko hatte die Rüstung bis jetzt weder erforscht noch ausprobiert, geschweige denn mit eigenen Händen berührt – und würde es auch nicht tun, bevor ARCHETIM sie nicht in die Nutzung einführte.

Sie hatte lediglich Holograﬁen angefertigt und untersucht, mithilfe einer Oghortronik der Treck-Zentrale. Doch ohne Resultat.

Die Prinzipa wandte sich rasch von den Vitrinen ab.

Herr!, formulierte sie in Gedanken, mit einem intensiven mentalen Impuls. Ich brauche deine Hilfe!

Der HORT war nur tausend Kilometer entfernt. Doch ARCHETIM blieb stumm.

Herr! „Verﬂucht!"

Sie kehrte zum Sessel zurück, nahm mit erzwungener Ruhe Platz und hielt sich vor Augen, was wirklich wichtig war, die Völker von Phariske-Erigon, die Pressor-Garde, der Treck des GESETZES.

Ein Signalton riss sie schließlich aus der Versunkenheit.

Ihre Reiseapotheke zeigte an, dass die Fertigung beendet war. Kamuko entnahm einen Milliliter klare Flüssigkeit in einer Kapsel.

Sie dimmte das wenige Licht noch weiter, und sie zerdrückte fast bei Dunkelheit die Kapsel auf ihrer Schläfe. Die Flüssigkeit zog ein, ein prickelndes Gefühl auf ihrer Haut, und gelangte auf direktem Weg ins Hirn.

Kamuko atmete im Sitzen durch. Sie betete zu ARCHETIM, dass so schnell wie möglich eine Wirkung eintrat.

 

*

 

Malcolm S. Daellians Ruf erreichte die Zentrale, während Mondra Diamond, Alaska Saedelaere, Gucky und Lanz Ahakin schliefen.

Rhodan machte sich allein auf den Weg zum Leitstand. Er spürte immer noch die Auswirkungen anhaftender Strangeness-Effekte, während er durch das Mittelstück der VERNE schwebte, und als er in den Leitstand trat, tanzten Elmsfeuer und Aureolen über die Ecken der Terminals.

Techniker aus der Crew des K-Wandlers besetzten vereinzelt die Schaltpulte; die meisten Plätze waren jedoch leer. Rhodan blickte in konzentrierte, müde Gesichter.

Daellians Behälter schwebte in der Mitte. „VarantirundLeAnyantesindinschlechtem Zustand", eröffnete der Mann im Sarg.

Seine Stimme tönte wie Blech. „Ich habe eben die Exo-Mediker fragen lassen; besser, wir richten uns noch auf eine längere Phase ohne Hilfe ein."

„Deshalb hast du mich nicht gerufen."

„Natürlich nicht. Sondern weil jetzt alle Komponenten des Wandlers durchgeprüft sind. Wir hatten jedes erreichbare Bauteil zumindest einmal in der Hand, und der Rest wurde mit NEMOS Hilfe simuliert. – Der K-Wandler ist nach unserer Meinung noch minimal drei Wochen außer Betrieb. Früher klingt die Streustrahlung im Bereich der Meiler nicht ab. Was tatsächlich beschädigt ist, was repariert werden muss und was nicht, das stellt sich erst dann heraus, und ob wir ohne die Algorrian zu einem Ende kommen, steht noch auf einem ganz anderen Blatt."

Rhodan nickte. „Immerhin. Es besteht Hoffnung."

„Wir glauben, dass wir den K-Wandler reaktivieren können. Aber wirklich sicher kann das keiner sagen, solange die Algorrian schlafen."

Daellian verhielt in seinem schwebenden Sarg. Rhodan spürte, dass da noch etwas war. „Ja?"

„Angenommen, die Reaktivierung gelingt uns ...", begann der Wissenschaftler erneut, „dann wissen wir noch immer nicht, in welchem Umfang. Wir können nicht sicher sagen, ob es für die Rückkehr in die Gegenwart des Jahres 1346 NGZ reicht oder ob wir irgendwo auf halbem Weg aus dem Zeitstrom stürzen. Zwanzig Millionen Jahre sind ein gewaltiger Abgrund, auch für eine Algorrian-Maschine. Wir wissen nicht einmal sicher, was passiert, wenn wir kleine Sprünge unternehmen. Vielleicht dasselbe."

„Was glaubst du denn persönlich?"

„Was ich glaube?"

„Genau", sagte Rhodan. „Ich bin Wissenschaftler und kein Priester."

„Meinetwegen, was dein Instinkt dir sagt."

Daellian schwieg ein paar Sekunden.

Schließlich formulierte er: „Ich persönlich glaube, dass wir noch einen einzigen Kontextsprung haben, Rhodan. Einen einzigen, dann ﬂiegt uns der gesamte Wandler um die Ohren, egal was Varantir und Le Anyante reparieren mögen, wenn sie wach sind. – Falls sie wach werden.

Den einen Sprung brauchen wir für die Rückkehr in die Gegenwart. Sämtliche Beobachtungen, die wir bezüglich der Retroversion machen wollen, müssen jetzt durchgeführt werden. Also sieh zu, Rhodan, dass du mit dieser Generalin Kamuko eine Basis ﬁndest."

 

*

 

Als Rhodan in seine Kabine trat, hörte er ﬂache Atemzüge durch die geöffnete Tür zum Schlafraum.

Im ersten Moment dachte er an Lotho Keraete, den Boten von ES, und an die Silberkugel, die in ihrer Tragetasche immer noch in seinem Schrank lagerte. Er hatte beide fast vergessen. Aber Keraete brauchte nicht zu atmen, und wenn, hätte er kaum im Schlafzimmer gewartet.

Dann bemerkte er Mondras Duft. Sie war die Einzige, die in seiner Kabine ohne Meldung Zutritt hatte.

Rhodan schloss die Augen, er atmete lautlos, und als er zu ihr ins Bett stieg, spürte er, dass sie nicht mehr trug als ein hauchdünnes Hemd. „Hallo, Perry", wisperte sie. „Ich dachte, du schläfst."

„Sag mir das noch mal, wie du es früher gesagt hast."

Rhodan lächelte, auch wenn sie es in der Dunkelheit nicht sehen konnte. „Ich dachte, du schläfst, Kleine."

Er nahm sie in den Arm und sog von Nahem jede Nuance ihres Körperduftes ein.

Ihr Po fühlte sich wunderbar an. Mondras Körper hatte sich nicht verändert – seit mehr als fünfzig Jahren nicht. „Wir können vielleicht noch mal neu anfangen, Perry.

 

10.

 

Commander Pothawk, Limbox und Vizquegatomi erkundeten die Treck-Zentrale, versteckt im Schatten ihrer Laosoor-Deﬂektoren und Anti-Ortungsschirme.

Ab sofort rückte Ziel Nummer eins in den Fokus: die Koordinaten.

Mithilfe von Nahdistanz-Teleportation beförderten sie Limbox durch die Treck-Zentrale. Ziel war ein Rechnerraum ohne Publikumsverkehr. Sie machten schließlich einen Raum ausﬁndig, dessen Tür versiegelt war, der nicht einmal von den Administratoren betreten wurde. Von hier bestand Zugang zum Netzwerk der Zentrale. „Stopp!", sagte Limbox schnell, als Pothawk und Vizquegatomi ihn in die Mitte nehmen wollten. „Wir teleportieren nicht dort hinein."

„Wieso?", wunderte sich Viz. „Da drinnen gibt’s keine Überwachung, das ist sicher."

„Mag sein. Aber ich weiß, dass die Rechner selbst mit Sensoren ausgestattet sind.

Entweder ich arbeite permanent im Schutzanzug, oder die Rechnertemperatur steigt irgendwann durch meine Körperwärme.

Die Operatoren werden sich fragen, wieso."

„Nun gut, kleiner Bruder", meinte Pothawk, „was schlägst du stattdessen vor?"

„Wir nehmen den Nebenraum. Ich gehe mit meinen Leitungen durch die Wand."

Die angrenzende Räumlichkeit erwies sich als ehemaliges Präparationslabor, das von den Verwaltern der Prinzipa nicht genutzt wurde. Pothawk verklebte die Sensoren zur Überwachung der Tür, und Viz blockierte mit einer Paste, die bei ﬂüchtiger Kontrolle aussehen würde wie Dreck, den Öffnungsmechanismus.

Zwischen beiseitegeräumten Exponaten richtete Limbox seine Arbeitsnische ein.

Ein Sammelsurium von Bauteilen, die meisten miniaturisiert, breitete sich über den Boden aus. Dazwischen lagen kleine Nahrungshappen, deren Zahl rapide schmolz.

Monomolekulare Fasern bohrten sich durch Mikrorisse im uralten Material, per Nahdistanz-Telekinese gelenkt, und eine Handbreit von der Wand entfernt entstand ein Netz von Leitungen. „Ich kann euch nicht mehr brauchen", schnauzte Limbox schließlich. „Seht zu, dass ihr euch nützlich macht, aber nicht hier. Wenn die Koordinaten in dieser Oghortronik vorhanden sind, dann hole ich sie schon raus."

„Gut. Aber ich lasse dir etwas da, was helfen könnte."

Pothawk fasste in eine Flankentasche seines Anzugs.

Er öffnete den Beutel, der die Parapolisatoren enthielt, und brachte zwei der bernsteinfarbenen Tropfen zum Vorschein. Die Tropfen übergab er Limbox.

Pothawk stieß Vizquegatomi an, sie aktivierten wiederum die Deﬂektoren und materialisierten auf dem Korridor vor der Tür.

Den Tag verbrachten sie mit vorsichtiger Recherche – nach Informationen, die sie auf die Spur von Ziel Nummer zwei führen sollten, der Nachtlicht-Rüstung. Pothawk legte Kameras und Mikrofone aus, Hightech aus der LAOMARK, und Viz verzeichnete Hunderte von Standorten in seinem Mikrorechner, die meisten im zentralen Turm.

Stunden später sammelten sie wie Fallensteller die verzeichneten Geräte wieder ein.

Die Auswertung erledigten sie bei Limbox im Labor. Ein ums andere Mal verlief sie erfolglos, doch Geduld war eine Diebestugend, die sie alle drei besaßen. „Wie steht es bei dir, Bruder?", fragte Pothawk. „Weiß ich selbst noch nicht."

Limbox’ Ohrenhände steuerten ein Sensorfeld, die Schwanzhand suchte nach Utensilien in den Flankentaschen, und die Augen ﬁxierten ein Schaltdiagramm, das kryptische Lichtsignale generierte. Alles zugleich. „Na gut, dann wollen wir nicht stören."

„Weiter geht’s", sagte Vizquegatomi munter, und seine Schwanzhand streifte unschuldig wie durch Zufall Limbox’ Flanke. „Viz! Verdammter Dampfstock!"

„Was denn, was denn ...", grinste Vizquegatomi mit geﬂetschten Zähnen. „War doch keine Absicht."

 

*

 

In der Treck-Zentrale herrschte ruheloses Treiben, ausgelöst durch das Erscheinen eines Raumschiffs, das sich JULES VERNE nannte. Ein fremdes Schiff allein war sicher keinen Aufruhr wert, sofern nicht mehr dahintersteckte. Doch Generalin Kamuko ließ die Datenspeicher von halb Phariske-Erigon durchmustern, nach Hinweisen auf „Terraner", und entsprechend brummte in der Treck-Zentrale Hyperfunk-Verkehr.

Für die Diebe der LAOMARK war das von Vorteil. Aufruhr hieß Kommunikation, und Kommunikation war gut für die Kameras und Mikrofone.

Pothawk traf mittendrin die Prinzipa persönlich – in gewisser Weise.

Der Commander verwanzte eben eine Funkzentrale, in demselben Moment, als auch Kamuko dort eintrat. Instinktiv wich Pothawk zurück, stellte sicher, dass Deﬂektor und Anti-Ortungsschirm funktionierten, und verzog sich in den hintersten Winkel.

Mit aktivierter Kamera folgte er dem skurrilen Auftritt. Seine Beobachtungen kommentierte er im Flüsterton in einen Memo-Speicher.

Die Verwalter nahmen ihre Generalin im Empfang, als wäre sie selbst heilig und nicht nur Stellvertreterin ARCHETIMS. „Prinzipa ...!" – „O Prinzipa, wir haben dich erwartet ...!" – „... eine Nachricht von Fayyarrschid, von Warrem Askorbi ..."

Pothawk spürte die Sonnen-Aura aus einiger Distanz. Als Laosoor verfügte er über genug parapsychisches Talent, die innewohnende Macht der Aura auch auf Entfernung zu erkennen. Das Gefühl war eindrucksvoll, wie ein Wärme und inneren Halt spendender Segen. Die Aura war ihnen im Vorfeld des Einsatzes beschrieben worden von ihrem Auftraggeber, und zwar hinreichend präzise, um jeden Irrtum auszuschließen. Hochinteressant. Aber Kamuko kam später an die Reihe.

Vizquegatomi war es schließlich, der in Sachen Nachtlicht-Rüstung fündig wurde – indem es ihm gelang, die Unterhaltung zweier hochgestellter Schohaaken abzuhören. Der Suchalgorithmus ihres Rechners warf die Schlüsselworte aus, „Versteck"

„geheim" und „Nachtlicht-Rüstung" in einer Unterhaltung. Sprecher Nummer eins hieß Folsson Brack, ein Schohaake im Kommandeursrang, und Sprecher Nummer zwei blieb anonym, ein Sekretär der Generalin.

Beide waren eingeweiht: Die Nachtlicht-Rüstung befand sich in den subplanetarischen Gewölben der Treck-Zentrale, in einem sogenannten Tresor. Der Tresor sei aufwendig gesichert, hieß es beiläuﬁg, und für niemand außer der Generalin zu betreten. „Wollen wir doch mal sehen ...", knurrte Vizquegatomi, einen Tick zu optimistisch. „Akademie der Diebe gegen Amateure. Wer wohl am Ende gewinnen wird."

 

*

 

Der Lageplan der Treck-Zentrale, ein internes Dokument – das leicht zu beschaffen war –, markierte den Tresor als verbotenen Flügel eines ansonsten in Gebrauch beﬁndlichen Archivs.

Pothawk vermerkte den Standort in seiner Karte. Er und Vizquegatoni teleportierten auf das Dach eines Turms, der auf halbem Weg lag, und installierten ihre Kameras. Von dort überwachten sie den Archiv-Komplex.

Ein kleines Volk von sechsgliedrigen Insektoiden, man nannte sie Habbanuu, hielt fast unsichtbar rings um die Treck-Zentrale Wache. Doch ihre Nähe bedeutete kein Hindernis, nicht für Nahdistanz-Teleporter aus dem Volk der Laosoor.

Als sie zurückkehrten, um zu schlafen, erwartete Limbox sie mit Triumph in der Miene. „Was habe ich hier wohl?" In einer Ohrenhand präsentierte er drei winzige, schimmernde Datenkristalle. Mit einem freudestrahlenden Blick auf Pothawk, und einem strafenden auf Vizquegatomi. „Wetten werden angenommen!"

„Die Koordinaten?", fragte Pothawk. „Exakt. Der GESETZ-Geber beﬁndet sich im Quokan-System. Im Vansak-Dan-Spiralarm von Phariske-Erigon, wo immer das sein mag. Das muss man nur in den Sternkarten mit hiesigem Koordinatensystem nachsehen."

„Und die Parapolisatoren?"

„Sind verbraucht. Beide. Hin- und Rückweg. Die Koordinaten waren ganz außerordentlich trickreich gesichert."

Pothawk gab Limbox’ Grinsen zurück, und selbst Vizquegatomi entblößte seine Fangzahn-Implantate.

Limbox warf einen Kristall dem Commander zu, den zweiten Viz, und den dritten verstaute er mit der Schwanzhand in den Flankentaschen. Für den Fall, dass sie nicht alle drei durchkamen ... aber daran wollte er nicht denken.

Das erste Ziel war damit erreicht. Nun wurde es schwieriger.

Denn die Entwendung der Nachtlicht-Rüstung, Nummer zwei auf ihrer Liste, verursachte unweigerlich Alarm, und das wiederum erschwerte den Zugang zum dritten Ziel.

Die Zielperson des Auftraggebers war die Prinzipa. Nicht wegen ihres Wissens oder ihrer Position, sondern allein der Aura wegen.

In dem Moment, wenn Kamuko verschwand, würden ihre Verwalter die Stadt Oaghon, den Planeten Oaghonyr und das gesamte Oa-System hermetisch abriegeln.

Sie würden jeden Stein umdrehen, und selbst für Laosoor gab es dann keine Möglichkeit mehr zu entkommen, nicht einmal als blinde Passagiere in einem Pilgerschiff.

Oder sie brauchten Monate, was deﬁnitiv zu lange war. Zumal sie eine gefangene Person zu versorgen, zu befördern und an der Flucht zu hindern hatten.

Pothawk kam nicht umhin, sich einen Trick einfallen zu lassen.

 

*

 

Am Morgen des 17. April 1346 relativer Bordzeit ging die JULES VERNE über einem weithin geräumten Areal nieder. Das Landefeld erstreckte sich am Westrand der Stadt Oaghon, über mehr als fünfzig Kilometer in jeder Richtung. Über diesem Teil des Planeten herrschte Nacht. Die Abteilung Ortung/Funk enttarnte weitläuﬁge Maschinenparks im Untergrund, vermutlich Fesselfelder und Schirmfelder beziehungsweise deren Projektoren. Das Landefeld konnte schnell zur Falle werden.

Dennoch ließ Rhodan das Manöver zu Ende bringen.

Der Schiffsverbund kam schließlich aufrecht stehend zur Ruhe, auf den Teleskopstützen der JV-2. Die JV-1 mit der Zentrale bildete den oberen Abschluss.

Vom Rand des Landefeldes kam ein Gleiter näher. Der Haupt-Holokubus bildete ein linsenförmiges Modell mit transparenter Haube ab, in dem drei Personen saßen. „Sie schicken ein Taxi", bemerkte Ahakin. „Diese Generalin scheint bereits zu warten."

Icho Tolot übernahm die Leitung in der VERNE. Perry Rhodan, Mondra Diamond und Gucky begaben sich zur Hauptschleuse der JV-1. Sie trugen keine SERUNS, keine Waffen, sondern Bordbekleidung.

Ein insektoides Wesen in blaugoldener Uniform bat sie im Namen der Prinzipa Kamuko in den Gleiter.

Zwei Artgenossen, die ansonsten schwiegen, saßen weiter hinten in dem Gefährt, und Rhodan fühlte sich aus drei Paar Facettenaugen angestarrt wie ein Wundertier. „Die Sache mit der neuen Aura spricht sich herum", wisperte Gucky auf Interkosmo, auf die Gefahr hin, Verdacht zu erregen. „Sie haben schon von dir gehört."

Der Flug führte über die halbe Stadt Oaghon, bei Nacht ein funkelnder Lichterteppich vor dem Sternenhimmel des galaktischen Zentrums. Am nördlichen Rand lag die Treck-Zentrale. Ein Marasan-Hyperdimfeld überspannte die Anlage, und ein Strukturlücken-Posten schleuste den Gleiter durch die goldentransparente Kuppel aus Energie ins Innere.

Der Insektoide chaufﬁerte sie zum zentralen Turm, dem höchsten Bauwerk des Geländes. Dort endete der Flug. „Euer Weg ist von hier an markiert. Die Prinzipa erwartet euch."

„Vielen Dank für den Transfer."

„Seid ihr gekommen", fragte der Pilot schnell, als Rhodan aus dem Gleiter kletterte, „um die Pressor-Garde auszulöschen?"

„Nein", bedauerte er, „das sind wir nicht."

 

*

 

Kamuko empﬁng sie mit Gastfreundschaft in einer repräsentativ geschmückten Halle hoch oben im Turm. Eine Schärpe aus glitzerndem Gewebe verdeckte den Oberkörper der Aeganerin. Sie war mit dem Symbol einer goldenen Spindel bedruckt.

Die Schärpe störte Rhodan, er wusste nicht, wieso, doch er glaubte zu spüren, dass Kamuko ihren Oberkörper verbergen wollte. Aus welchem Grund?

Eine seltsame Nervosität ging von ihr aus. Rhodan konnte fast körperlich spüren, dass etwas ganz und gar nicht in Ordnung war.

Gucky verhielt mit weit aufgerissenen Augen, die Ohren aufgestellt. Rhodan wusste, dass der Kleine esperte.

Mondra Diamond beobachtete still, die Augen zusammengekniffen, trotz der oberﬂächlich entspannten Atmosphäre.

Rings um die Prinzipa gruppierten sich Schohaaken, in Blau und Gold uniformiert, und Rhodan erkannte den Staffelkommandeur Facto Rimmfal sofort wieder. Rimmfal hatte anscheinend sein Ziel erreicht, den Aufstieg in den Stab der Generalin.

Die Prinzipa trat vor. „Dieser Aura-Träger", sagte Kamuko, „ist Perry Rhodan, ein Gesandter des Nukleus. Wir begrüßen unsere Gäste aus einer fernen Galaxis in Oaghon! Rhodan kommt zu uns mit einer ausgesprochen fabelhaften Geschichte. Aber ich will nicht vorgreifen; ich bin sicher, Perry Rhodan erzählt seine Geschichte sehr viel präziser selbst."

Kamuko deutete eine Art Verneigung an, die allein Rhodan galt.

Ein düsterer Blick traf Mondra Diamond – aus welchem Grund? –, und Gucky wurde schlichtweg ignoriert.

Rhodan trat vor und ﬁxierte die Schohaaken. Er sprach so offen, wie er es sich erlauben konnte, und formulierte ohne Translator-Hilfe ein akzentuiertes Schohaakisch.

In einer halben Stunde brachte er die Geschichte an den Punkt, den auch Kamuko kannte: „... so wählten wir als Ziel Phariske-Erigon, mit einem experimentellen Triebwerk, und erlitten eine Havarie. Das Schiff erwies sich als schwer beschädigt.

Allein Kommandeur Rimmfal – dem in höchstem Maß zu danken ist – rettete uns vor der Vernichtung. Denn hätte nicht er uns gefunden, sondern stattdessen der Verband der Pressor-Garde, stünden wir heute nicht hier, weil die JULES VERNE vernichtet worden wäre."

Rimmfals Gesicht zeigte keinerlei Regung, als Rhodan auf ihn wies. „Bedauerlicherweise kommen wir mit wenig konkretem Wissen. In der JULES VERNE können wir nicht einmal sagen, welche Galaxis eigentlich mit dem Namen Tare-Scharm bezeichnet wird. Mein Schiff kennt also nicht sein eigentliches Einsatzgebiet. Aber selbst wenn es uns gelänge, Tare-Scharm zu identiﬁzieren: Wir gehen davon aus, dass man nie und nimmer dort einﬂiegen und beobachten kann. Sondern es ist damit zu rechnen, dass die Negasphäre das größte Schlachtfeld in diesem Teil des Universums darstellt."

Rhodan legte eine Pause ein, und ihm ﬁel auf, dass Kamuko nach wie vor Mondra Diamond im Auge behielt. Allerdings nur für Sekunden, denn das hauptsächliche Augenmerk, auch der Generalin, galt ihm.

Die Prinzipa sprach kein Wort, die ganze Zeit nicht. Mit einer Hand tastete sie über ihre Lippen, so als wolle sie sich selbst am Reden hindern.

Rhodan gewann den Eindruck, dass er nur deshalb vor der Versammlung stand, um von ihr studiert zu werden.

Neben Mondra stand Gucky. Der Nagezahn des Mausbibers, untrüglicher Indikator seiner Stimmung, erschien und wurde wieder verborgen. Und das Ganze rückwärts, mehrfach wiederholt.

Was ist denn, Kleiner?, formulierte er in Gedanken. Einmal lächeln, wenn ich den Mund halten soll. Zweimal lächeln, wenn wir reden müssen.

Ihre Blicke begegneten sich.

Wir reden später? Dann weg mit dem Nagezahn.

Gucky schloss den Mund. „Wir von der JULES VERNE", sprach Rhodan weiter, „denken also, dass Tare-Scharm bitter umkämpft wird. Abgesehen von allen anderen Aktionen, die wir dort erwarten, die von Superintelligenzen ausgeführt werden. Um die Retroversion zu beobachten, benötigen wir Hilfe. Zumindest Deckung und Duldung durch eine der Kriegsparteien, und das kann für die JULES VERNE niemals die Seite des Chaos sein, sondern nur die Seite ARCHETIMS. Deshalb sind wir hier, um euren Beistand zu erbitten. Wir geben nicht unsere Herkunft preis, aber wir wollen Gutes tun, und wir stehen auf derselben Seite. Wir wollen euren Treck begleiten. Wir wollen das Wissen um die Retroversion in andere Bereiche des Universums tragen, denn auch dort wird es gebraucht."

Die Prinzipa trat nach kurzer Pause vor. „Vielen Dank, Perry Rhodan von der JULES VERNE. Wir haben deine Geschichte und deine Argumente gehört. Möglich, dass wir euer Schiff als Begleitung des Trecks akzeptieren. Es sei denn, wir stoßen auf gravierende Argumente, die exakt das nicht erlauben. Aber bis dahin sind noch einige Beratungen notwendig."

Kamuko ergriff zur Verabschiedung Perry Rhodans Hand – eine Geste, die sie offenbar den Terranern abgeschaut hatte. Sie hielt die Hand lange, kaum merklich tastend, als erforsche sie die Oberﬂächenstruktur seiner Haut. „Ihr könnt in der Treck-Zentrale vor Ort bleiben, könnt euch in der Stadt umschauen, oder ihr könnt in euer Schiff zurück.

Das liegt bei euch. Ich habe dringende Angelegenheiten, die keinen Aufschub dulden. – Wir reden morgen, Rhodan. Dann vielleicht schon mit einer Entscheidung." Kamuko ließ Rhodans Hand los.

Er folgte aufmerksam ihrem schnellen, fast ﬂuchtartigen Abgang.

Im dem Moment, als Kamuko verschwunden war, trat ein Schohaake zu ihm, der als Folsson Brack vorgestellt worden war: Brack nahm die viel zu große Hand des Terraners, massierte sacht und blickte von unten zu Rhodan auf. „Ich hoffe, ich praktiziere es korrekt!" RhodanrangsicheinLächelnab.„Selbstverständlich, Kommandeur. Es ist mir eine Ehre."

 

*

 

Der Mausbiber hatte Ausschau gehalten, während Rhodan sprach, mit allen telepathischen Sinnen. Generalin Kamuko war nicht auszuspionieren, wohl aber einige hochgestellte Ofﬁziere in ihrem Umfeld.

Die Führungsspitze hielt ein Wissen geheim, das für Operation Tempus von größtem Interesse war: Die Superintelligenz ARCHETIM weilte keineswegs in Tare-Scharm oder sonst wo, unendlich weit entfernt, wie die Galaxis Phariske-Erigon glaubte – sondern in ihrem HORT. ARCHETIM hatte inkognito Quartier bezogen.

Wo die Wesenheit offenbar Kräfte sammelte und für niemanden zu erreichen war, nicht einmal für die Prinzipa, nicht einmal in Angelegenheiten der Pressor-Garde. Und auch nicht in Sachen Perry Rhodan.

Aber das war nicht das Einzige.

In dem Moment, als Rhodan endete, streifte eine fremdartige Impression den Geist der Mausbibers: Es war, als sehe er durch fremde Augen, ein Blick von abnormaler Schärfe, auf eine schattenhaft schleichende, vierbeinige Gestalt.

Wie ein schwarzer Panther von der Erde.

Wären nicht die Hände an den Ohren gewesen und die seltsame kleine Brille, die das Wesen auf der Nase trug.

Die Treck-Zentrale barst vor Leben, nicht allein schohaakisch, sondern Angehörige zahlreicher Völker taten in Kamukos Verwaltung Dienst. Gucky brauchte nur zu espern. Tausende Gedanken, eine Melange exotischer Empﬁndungen. Die Vielfalt schien ihm unerschöpﬂich.

Nur die eine Impression, um die es ging, erwischte er kein zweites Mal.

Wieso nicht? Weil der Geist, dessen Wahrnehmung er nachvollzogen hatte, abgeschirmt wurde?

Gucky beschloss, die Augen offen zu halten.

 

*

 

Kamuko riss die Maskenstreifen von den Lippen, nachdem die Schotten ihrer Unterkunft geschlossen waren. Das Psychopharmakon ihrer Reiseapotheke hatte sie in Sicherheit gewiegt, aber es hatte keine Hilfe gebracht, das wusste sie nun.

Die Biologie der Aeganer war stärker als ein Medikament: Ihr Körper reagierte.

Es war falsch, falsch – und doch vermochte sie sich nicht zu wehren. Sie konnte die paranormal induzierte Gestaltwandlung nicht mehr lange unter Kontrolle halten. „Interkom!", schnauzte sie zum Zimmerservo. „Mein Sekretär!"

Sekunden später: „Prinzipa? Zu Diensten."

„Was ist mit Rhodan? Zurück in seine JULES VERNE?"

„Nein, Generalin. Perry Rhodan hat dein Angebot wahrgenommen. Er ist mit seinen zwei Begleitern meines Wissens vor Ort geblieben. In einem Gästehaus der Treck-Zentrale."

 

*

 

Pothawk hielt mit Limbox das Gebäude unter Beobachtung, in dessen Hinterﬂügel der Eingang zum Tresor lag. Marasan-Schutzfelder verwehrten Zutritt und Ortung, nicht nur oberirdisch, sondern in einer Art Hüllfeld-Effekt rings um den gesamten Komplex. Die Felder konnten sie durchdringen, mithilfe ihrer Parapolisatoren, aber was kam danach?

Generalin Kamuko tauchte an dem Ort nicht mehr auf. Was nicht günstig war, denn Limbox hätte liebend gern am praktischen Beispiel den Eintritt verfolgt. „Hilft nichts", schimpfte Limbox missgelaunt. „Kommen wir also mit den Daten aus, die wir haben."

Ein Hologramm ﬂammte auf, ein dreidimensionaler Gebäuderiss aus einem uralten Speicherbereich der Treck-Zentrale, den Limbox als „Daten-Magier" ausgegraben hatte.

Das Holo zeigte ein Bild des Tresors, wie er vor knapp tausend Jahren erbaut worden war, von einem Schohaaken-Kriegsherrn, dessen Name nicht mehr im Kristall der Geschichte stand. Das Hologramm verzeichnete die Lage einer Reihe von Automat-Geschützen. Ob das Bild heute noch der Realität entsprach, durfte bezweifelt werden; Pothawk nahm an, dass der Verteidigungsgürtel rings um den Tresor mittlerweile stark erweitert worden war.

Neben ihm materialisierte plötzlich Vizquegatomi. „Da sind Fremde angekommen", sagte er. So als sage das bereits alles. „In einem Gästehaus."

„Diese sogenannten Terraner?"

„Exakt. Ich will, dass du dir die Sache ansiehst."

„Ich interessiere mich wirklich nicht für ..."

„Komm einfach mit, Bruder."

Pothawk stieß einen unwilligen Laut aus.

Dann aber fragte er Limbox. „Wirst du hier allein fertig?"

„Besser als mit euch zweien an der Schwanzhand. Gebt mir ein bisschen Zeit, dann weiß ich mehr über den Tresor."

Pothawk und Vizquegatomi entmaterialisierten, strebten zu den ﬂacheren Randabschnitten der Treck-Zentrale und erreichten mit 30-Meter-Sprüngen das entgegengesetzte Ende der Anlage.

Sie verhielten im Schutz der Deﬂektoren und Anti-Ortungsschirme.

In der ersten Stunde geschah gar nichts, und Pothawk war drauf und dran, Viz wegen Zeitverschwendung anzufahren. Dann aber traten die Fremden aus dem Gastgebäude. „Jetzt! Der Größte der drei!"

Pothawk hätte vor Verblüffung fast die Lichtbrille von der Nase rutschen lassen.

Der größte der drei Fremden trug eine Aura – die der von Generalin Kamuko zu entsprechen schien! Ein Wesen mit einem Imprint der Kosmischen Ordnungsmächte! In gewisser Weise also exakt das, woran Pothawk interessiert war.

Der Auftrag hieß nicht: Holt Kamuko!

Sondern: Holt die Aura-Trägerin! „Ich habe schon mal das Netz der Treck-Zentrale angezapft", berichtete Viz. „Kaum zu glauben, aber das geht auch ohne Brüderchen Limbox. Also: Die zwei größeren Gestalten heißen Perry Rhodan und Mondra Diamond.

Rhodan ist der mit der Aura, Ritter-Aura sagen sie dazu. Sie kommen von einem Schiff namens JULES VERNE. Das kleine Wesen ist kein Terraner. Zu welchem Volk es gehört, wissen die Schohaaken selbst nicht, aber der Name lautet anscheinend Gucky."

Vizquegatomi schien auf etwas zu warten.

Mit einem Mal war das kleine Pelzgeschöpf fort, und Pothawk begriff, dass das Wesen teleportiert war. „Ein Mutant?", zischte Pothawk verblüfft. „Das ist das zweite Mal, dass ich ihn springen sehe. Außerdem war da noch mehr ... Ich weiß nicht sicher, aber beim ersten Mal war da eine mentale Berührung, wie durch einen Telepathen."

Pothawk merkte auf. „Weiß er schon, dass wir hier sind?"

„Nicht ausgeschlossen. Er ist ein Psi-Talent."

„Dieser Rhodan ...", meinte Pothawk nachdenklich. „Du sagst, die drei gehören zusammen, Viz? Wenn wir uns Rhodan ansehen wollen, kommen wir also an diesem Gucky nicht vorbei."

„Sehe ich auch so."

„Denkst du, der Mutant ist ein Leibwächter des Aura-Trägers?"

„Kann sein."

„Wir müssen jedenfalls auf unsere Mentalblocks achten."

Im selben Moment landete vor dem Gästehaus ein Gleiter. Eine Handvoll Schohaaken-Ofﬁziere kamen zum Vorschein, und die Ofﬁziere tauschten mit den Terranern ausgiebig Handmassagen. „Was soll das jetzt wieder?"

„In Terranerkreisen wird das Sitte sein."

Pothawk und Vizquegatomi behielten die Fremden im Auge – und stellten gleichzeitig Recherchen an.

Die Terraner stammten demnach aus einer fremden Galaxis, so wie auch die Laosoor. Die Geschichte um das Raumschiff JULES VERNE, soweit im Rechnernetz verfügbar, klang wild und unglaubwürdig, doch gerade die Tatsache, dass sie weder zum Treck noch zum SYSTEM gehörten, weckte Pothawks Wissbegier.

Er fürchtete zwar den fremden Mutanten. Doch im selben Maß zog der Aura-Träger Rhodan ihn an. Gewiss, die Hightech-Diebe kannten nicht die Hintergründe ihrer Mission. Sie wussten nicht, was ein GESETZ-Geber war, was er bewirkte und wozu man seine Position kennen musste.

Wozu die Nachtlicht-Rüstung diente, war ebenfalls ein Rätsel. Sie wussten nicht, zu welchem Zweck ein Aura-Träger benötigt wurde. Pothawk war nicht selten rasend zornig über ihren Handlanger-Status, und er konnte nicht einmal sicher sagen, ob das Auftauchen eines zweiten Aura-Trägers auf Zufall beruhte oder ob sie mitten in ein galaktisches Ränkespiel gerieten.

Nur eines wusste der Commander sicher: Mit Rhodans Erscheinen bestand zum ersten Mal die Wahl.

Sie konnten sich Kamuko holen – oder den Terraner. Denn eine Aura trugen beide.

 

*

 

Pothawk und Vizquegatomi blieben auf Tuchfühlung, unter Ausnutzung der Diebestechnik der Laosoor.

Das Wesen namens Gucky hob immer wieder sichernd den Kopf. Fragte sich nur, wie konkret seine Ahnung bereits geworden war.

Sie nahmen Beobachtungsposten ein, während die Terraner Rhodan und Mondra Diamond zu Ofﬁzieren und Verwaltern sprachen. Offenbar hatten sie das Ziel, sie von ihrer friedlichen Absicht zu überzeugen. „Ich wüsste nur zu gern, was du planst, Bruder."

„Bisher denke ich nur nach", offenbarte Pothawk ruhig. „Wir müssen die Zielperson in die LAOMARK bringen, und zwar lebendig. Auf den ersten Blick hört sich das ja simpel an. Wir haben die Parapolarisatoren.

Aber Laosoor sind Hightech-Diebe, keine Kidnapper. Wir sind an Entführungen nicht gewöhnt, das ist nicht unser Metier. – Also angenommen, wir holen uns statt der Prinzipa tatsächlich diesen Perry Rhodan ..."

„Ja?"

„... und bringen statt Kamuko ihn und seine Aura in die LAOMARK. Was wäre dann?"

„Du meinst, ob der Auftraggeber zufrieden ist?"

„Jedenfalls weiß ich sicher, dass dann nicht ganz Oaghonyr hinter uns her wäre.

Wenn wir Rhodan nehmen, steht uns der Planet als Fluchtweg offen."

„Du fragst dich jetzt, wie und wo wir Rhodan am günstigsten fangen."

„Ja – und ich weiß auch schon, wer sich darum kümmern wird, Viz. Nämlich du.

Finde alles über die Terraner und ihre JULES VERNE heraus, und wenn du schon dabei bist ... Viz? Was ist?"

Vizquegatomi packte Pothawks Schulter.

Schwanzhand und Ohrenhände krallten sich in seine Fellhaut, und die Pupillen des älteren Bruders verengten sich zu senkrecht stehenden, stechend gelben Schlitzen.

Der Commander verstummte. Er drehte sich langsam um. Über die Dächer schwebte, wie von Geisterhand gehalten, der Mutant Gucky. Das Pelzgeschöpf war keine zwanzig Meter entfernt. Es hielt Ausschau, und sie konnten sicher sein, dass Gucky nach ihnen suchte. „Telekinese", ﬂüsterte Pothawk fast lautlos, mit Blick auf seine Orter. „Oder ein Levitationsorgan. Er setzt jedenfalls keine Maschinen ein."

„Ein Multimutant."

„Sieht so aus. Jedenfalls kann er alles gleichzeitig."

Der Blick des fremden Mutanten glitt über sie hinweg, forschte, suchte – und ging durch sie hindurch beziehungsweise durch die Deﬂektorfelder.

Kurz darauf verschwand das Wesen mit einem Teleportersprung. Über den Dächern der Treck-Zentrale kehrte wieder Stille ein. Ein Vogel ﬂatterte vorbei, der auf rätselhafte Weise die Marasan-Schutzfeldglocke über dem Gelände überwunden haben musste.

Pothawk spürte seinen Mageninhalt mit der Schwere eines Ziegels aus Derwan-Metall.

Nach einer Weile sagte er: „Sehen wir mal, was Limbox treibt."

 

*

 

Rhodan folgte mit ungutem Gefühl der Einladung, die Kamuko in tiefer planetarer Nacht an ihn persönlich richtete. „Ich könnte dich begleiten", bot Gucky an. „Sie kann nicht ernsthaft was dagegen haben, wenn wir zu zweit kommen."

„Oh doch. Kamuko hat sehr ausdrücklich nach mir allein gefragt."

„Wennschon."

„Ich will nicht unsere Chancen schmälern."

Ein Gleiter holte ihn vom Gästehaus ab, und am zentralen Turm wartete ein Servorobot, der ihn führte. Im Turm herrschte Normalbetrieb; die Logistik von 680.000 Raumschiffen funktionierte nicht in einem Tag-Nacht-Rhythmus, sondern wurde rund um die Uhr betrieben. Dennoch war der Schacht, der ihn aufwärtsführte, leer.

In dem Besprechungsraum weilte niemand außer der Aeganerin.

Rhodan nahm einen beißenden Hauch wahr, überdeckt von einer künstlichen Note, die an Zimt erinnerte. Der Zimtduft stammte von einer Art Gebäck, das in einer verzierten Schale auf einem Tisch stand.

Die Leuchtkörper verstrahlten ein betont diffuses Licht.

Kamuko hatte sich in kurzer Zeit verändert, auf surreale, beängstigende Weise. Ihre Hautfarbe schien fahl, ungesund gebleicht, ihre Züge waren ungleich verzerrt, so als beﬁnde sich das Gesicht selbst in einer Art Metamorphose. Auf der Brust der Generalin waren Erhebungen zu sehen, die Rhodan vorher nicht bemerkt hatte, die nicht existiert hatten. Wie die Ansätze weiblichterranischer Brüste, nur weniger symmetrisch.

Und die Augen ... sie waren strahlend grün.

Rhodan nahm schockiert wahr, dass die Augen denen von Mondra Diamond nachgebildet waren. So wie die Lippen, rosafarben statt mahagonischwarz.

Kamuko begann verzerrte menschliche Züge zu entwickeln. „Ja, Rhodan", brachte sie gepresst hervor. „Ich bin eine Aeganerin, und dass du mich in diesem Zustand zu Gesicht bekommst – ist mir alles andere als recht. Auf der anderen Seite trägst du in gewisser Weise die Schuld daran."

„Ich?", fragte er. „Du oder deine Ritter-Aura."

Kamuko nahm die Schale mit Gebäck und bot Rhodan an.

Er nahm höﬂich ein Stück, testete mit der Zungenspitze und biss schließlich in die Masse. Auf seinem Gaumen entstand ein schaler, trockener Geschmack, der sich mit dem Geruch nicht mischen wollte. Falls die verbackenen Substanzen giftig waren, half ihm sein Zellaktivator. „Du musst wissen, Rhodan – Aeganer suchen sich zur Paarung stets die Wesen mit den besten Eigenschaften. Und einem solchen Wesen bin ich begegnet: dir. Ich versichere, dass ich eine Absicht zur Paarung niemals hatte, doch als ich deine Aura spürte ... war die Versuchung für die Frau in mir anscheinend zu groß. Du bist so gesehen ein Fall, der niemals vorgesehen war."

Die menschlich geformten Augen der Generalin glänzten. Sie rückte näher an ihn heran, und er bemerkte, dass sie es war, die den beißenden Geruch verströmte. „Ich kann für dich die begehrenswerteste Frau des Universums sein, wenn du mir die Chance lässt! Gib mir ein paar Tage. Gib mir Gelegenheit, mich auf dich einzustimmen.

Wenn du es tust, Rhodan, werden wir ein Kind zeugen, das die besten Anlagen meiner Galaxis und deiner in sich vereint. Ein gesundes Kind zweier Völker. Und wahrscheinlich eines, das Macht besitzt. Wir tragen beide eine Aura – nicht auszudenken, welche Art Nachkommen Resultat unserer Verbindung sein könnten! Das ist aeganische Biologie, die Komposition, die Synthese, die Vermischung des Unkombinierbaren."

Kamuko verstummte für einen Moment. „Also: Was sagst du?"

„Ich schätze deine Ehrlichkeit hoch, aber ..."

„Es hat nichts mit dem Treck zu tun!", unterbrach sie ihn. „Denk nicht, dass ich versuche, dich zu erpressen. Eure Genehmigung hängt von diesem Gespräch nicht ab."

Rhodan legte das Gebäck in die Schale zurück. Es war für menschlichen Geschmack ungenießbar.

In seinem Rachen entwickelte sich ein metallischer, beißender Nachgeschmack, und er wünschte sich ein Glas Wasser. „Prinzipa ..."

„Gib mir nur Gelegenheit."

„Prinzipa", sagte er fest, „für einen Terraner ist ein solches Arrangement undenkbar."

Sie ﬂehte nicht, sondern sie behielt die Würde, und das war es, was es Rhodan schließlich leichter machte. „Ich habe keine Wahl, als dich trotz deiner Aufrichtigkeit zurückzuweisen", sagte er höﬂich. „Es wird keine Paarung zwischen uns geben. Für einen Terraner kommt diese Art Fortpﬂanzung nicht infrage."

„Für dich soll es eine Frau deines Volkes sein?"

„Ja."

Nach einer Weile sagte sie: „Mondra Diamond."

Rhodan schwieg.

Das Leuchten in den falschen Augen erlosch wie abgeschaltet. Generalin Kamuko drehte sich plötzlich zornig von Rhodan fort, zu dem Fenster hin, das mit einer Teleskopfunktion den fernen Raumhafen abbildete – und sank in sich zusammen, als anscheinend die Aufwallung von Gefühl endete. „Ja, Perry Rhodan", murmelte sie. „Vielleicht ist es das, was ich gebraucht habe. Was ich hören musste, um es zu kontrollieren."

„Ich verstehe dich nicht."

„Vielleicht ist das gerade gut."

Die Generalin richtete sich mühsam auf, so als koste das Gespräch sie alle Kräfte, und sie streckte Rhodan zum Abschied die Hand hin.

Er stand ebenfalls auf, prüfte mit Misstrauen den Blick der Generalin – und verweigerte den Handschlag, weil er sah, dass sie mehr damit verband als einen Abschiedsgruß
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Commander Pothawk ruhte in halb wachem Zustand, während seine Brüder die halbe Nacht lang Daten suchten. Er hielt die ganze Zeit den Mentalblock aufrecht, aufgrund einer Instinkt-Programmierung, die er vor der Ruhephase an sich vorgenommen hatte. Fragte sich, ob auch die Brüder diese Sorgfalt an den Tag legten.

Als er erwachte, präsentierte Vizquegatomi einen kompletten Datensatz der JULES VERNE. Das Schiff der Terraner, eingeschlossen Daten und Aufnahmen aus dem Inneren. „Wie hast du es angestellt?"

„Sind wir Diebe oder nicht? Die Schohaaken hatten ein Dossier in ihrer Treck-Zentrale, und das habe ich gestohlen. Genau genommen: gestohlen, auf Kristall kopiert und wieder zurückgebracht, sodass sich keiner wundern muss."

„Ausgezeichnet", lobte der Commander. „Ich befasse mich damit."

„Wie, Pothwak – ist das alles? Vergiss nicht, ich kenne dich besser als unsere Mutter."

Pothawk wiegte unschlüssig den Kopf. „Bisher ist da nur eine Idee, und bevor ich die als Plan ausgebe ... Lass mich zuerst das Dossier lesen, dann sehen wir weiter."

Limbox hatte die ganze Zeit kein Wort gesagt. „Also, kleiner Bruder?", wandte sich Pothawk ihm zu.

Limbox entblößte die kurzen Fangzähne.

Grinsend schob er von hinten die Schwanzhand empor, hinter seinem schmächtigen Körper, und schwenkte einen Folienblock, den er zuvor verborgen hatte.

Auf der ersten Seite befand sich ein Lageplan.

 

*

 

Limbox’ Journal enthielt seitenweise Grundrisse des Tresors, schematische Etagenpläne, von Hand gemalt und mit Kürzeln in der Diebesschrift der Laosoor markiert.

Pothawk lernte die Pläne auswendig, um im Notfall nicht die Orientierung zu verlieren.

Sie stellten sicher, dass Generalin Kamuko zur Einsatzzeit an einem anderen Ort weilte, in ihrem Kommandozentrum, und gelangten mit einer Serie von Teleportersprüngen an Ort und Stelle.

Auf einem Dach unweit des Zielgebäudes schlossen sie die Kampfanzüge. Die Deﬂektoren der Laosoor-Diebestechnik waren aktiviert.

Pothawk und Vizquegatomi nahmen Limbox in die Mitte. Der nächste Sprung brachte sie zum Boden, dreißig Meter weit, der zweite vor die Mauer. Der dritte endete im Inneren des Gebäudes, in einem versiegelten Saal, in dem Exponate der Kulturgeschichte Oaghonyrs lagerten. „Entspricht alles den Erwartungen."

„Ausgezeichnet."

Limbox’ Zeichnung und die Position des Marasan-Hyperdimfeldes, das den Tresor-Komplex einschloss, waren bis auf den Zentimeter deckungsgleich. Anzunehmen, schloss Pothawk, dass auch der Rest den Tatsachen entsprach.

Sie teleportierten an den Rand des Feldes.

Ein blassgoldener Schimmer überzog in jeder sichtbaren Richtung die Wand, verschwand im Boden und in der Decke.

Pothawk gab die Parapolisator-Tropfen aus. „Bereit?"

Er verengte willentlich sein Blickfeld, bis er nichts mehr sah als das Quäntchen Substanz. Jetzt!, befahl er unhörbar.

Der Tropfen verﬂüchtigte sich im selben Moment. Die Sinneseindrücke der Umgebung drangen wie durch einen Schleier aus Folie. Viz und Limbox erschienen als zweidimensionale, farblose Konturen. Nebelhafte, grüne Augen tauchten aus einem rätselhaften Dunkel, der Auftraggeber, der sie in diesem Kontinuum überwachen konnte, egal wie weit er sich entfernt befand.

Pothawk tauchte scheinbar substanzlos durch das Panzerschott, das die Wendeltreppe vom Archiv-Gebäude trennte. Vor ihm ein Parcours aus Todesfallen. Das Gewölbe des Tresors lag hundert Meter tiefer.

Sie passierten die Treppe, trieben durch den Antigravschacht abwärts, ohne dass eine Falle anschlug, und erreichten schließlich einen Raum von sechzig Quadratmetern, den Pothawk auf Anhieb identiﬁzierte.

Der Tresor. Sie waren am Ziel.

Misstrauisch suchte er Wände, Decke und Boden ab, doch nichts regte sich, selbstverständlich nicht, und Pothawk begann sich zu entspannen.

Am hinteren Raumende erblickte er einen Gegenstand, der aussah wie ein Sessel für Humanoide.

Er spürte, dass die Wirkung seines Parapolisators nachließ. Der Boden zu seinen Füßen nahm wiederum die gewohnte, feste Konsistenz an.

Schon wollte er nach vorn – da fasste eine schmale Ohrenhand seine Brust.

Nicht bewegen, signalisierte Limbox.

 

*

 

Reglos verharrten Pothawk und Vizquegatomi an der Schwelle.

Limbox überprüfte mit den Passiv-Messgeräten, die zur Ausrüstung zählten, die Räumlichkeit. Er identiﬁzierte eine Handvoll Sensoren, deren Bauart man auf Oaghonyr zum ersten Mal fand. „Aus der Zeit der Baumeister, Brüder ... Dieser Tresor ist einige hundert Jahre alt. Die Sensoren sind trotzdem an das Überwachungsnetz angeschlossen. – Moment, ich sehe mal, was sich mit den Dingern tun lässt!"

Aus den Schultertaschen brachte er Einbruchswerkzeug zum Vorschein, startete eine Mikrosonde und schickte sie ferngesteuert von einem Messpunkt des Tresors zum nächsten.

Nach einer halben Ewigkeit gab Limbox Entwarnung. „Keine Gefahr mehr. Ich habe den Refresh-Zyklus auf zwei Stunden programmiert. Wir können rein."

Pothawk machte den Anfang. Der Commander schritt den gesamten Raum ab, permanent auf Zwischenfälle gefasst, aber nichts geschah.

Eine der Nischen enthielt drei Vitrinen. Pothawk ging davon aus, dass darin die Bestandteile der Nachtlicht-Rüstung lagerten. Alle anderen Nischen waren leer. Der Sessel, der im hinteren Teil des Tresor-Raums stand, wirkte unbenutzt, doch Pothawk maß mit einem Sensor seines Anzugs Restwärme, die vermutlich von Kamukos letztem Besuch stammte. Die Generalin musste hier gesessen haben, in dem für Laosoor vollständig unbrauchbaren Möbel – und hatte irgendwas mit den Inhaltsstücken des kleinen Spindes angestellt.

Pothawk widerstand dem Reiz, Kamukos Spind auszuräumen und unter die Lupe zu nehmen.

Stattdessen suchte er Blickkontakt zu Viz und Limbox. Beide standen mit gereckten Hälsen da, die Augen überall – und gaben schließlich ihr Einverständnis.

Vor dem Vitrinenset kamen die Brüder zusammen. „Ist sie das?"

„Das ist die Rüstung."

Vizquegatomi sagte: „Man hätte sich irgendwie ... mehr vorgestellt."

Vitrine eins enthielt ein graublaues Päckchen, im Format einer geballten Ohrenhand, dessen Sinn oder Funktion in keiner Weise zu erraten war. Hätte Pothawk das Objekt irgendwo draußen erblickt, auf dem Gelände der Treck-Zentrale, hätte er nie vermutet, einen Gegenstand von Wert vor sich zu haben.

Vitrine zwei enthielt eine linsenförmige, leicht konvex gebogene Schale. Sie bestand ebenfalls aus einer graublauen Materie. „Sieht aus wie ein Brustpanzer", tippte Viz. „Es gab da mal eine Prügelei, an der ich beteiligt war ... Die anderen waren Valtugaten, falls ihr die noch kennt, die trugen auch alle solche Panzer. Hat ihnen aber nichts genutzt."

Pothawk musterte die Schale. Vizquegatomi hatte recht.

Der Brustpanzer war für die Handhabung durch humanoide Wesen von zwei bis drei Metern Größe konstruiert. Im Kopf verglich Pothawk den Körperbau der Prinzipa; Kamukos Brustkorb war nicht groß genug nach seiner Ansicht, doch er war sich darüber klar, dass er als Vierbeiner vielleicht falsche Maßstäbe anlegte.

Vitrine drei enthielt etwas, das auf Anhieb nicht zu identiﬁzieren war: eine Art Geschirr aus zwei länglichen Platten und einem Lappen dazwischen, der beide Platten verband. „Was soll das sein?"

Pothawk aktivierte seinen Mikrorechner. Über der Vitrine entstand ein stark verkleinertes Hologramm der Generalin Kamuko. Er fotograﬁerte das Objekt in der Vitrine ab, erstellte mit dem Rechner ein 3D-Bild – und legte das vermeintliche Kleidungsstück als Textur über das Hologramm. „Seht ihr? Es sind Beinscheinen, Brüder!

Das Verbindungsstück ist eine Beckenbrücke, sie schützt zusätzlich den Bereich zwischen den Beinen eines Humanoiden."

Nach einer Weile meinte Viz: „Diese Bereiche können heikel sein."

„Man hört davon."

Optisch gesehen wirkten alle drei Objekte harmlos, wenngleich die Macht der Gegenstände in den Vitrinen praktisch greifbar war. Pothawk nahm als sicher an, dass mithilfe der Rüstung Abläufe übergeordneter Natur kontrolliert werden konnten. Kein Zweifel, die Hightech-Diebe hatten ihr Ziel erreicht, ihr Auftraggeber hatte deﬁniert, was zu besorgen war, und alles andere war ihre Sache nicht. „Habt ihr euch mal gefragt", meinte Limbox plötzlich, scheinbar ohne Zusammenhang, „wieso der Auftraggeber gerade uns schickt?"

„Tausendmal", versetzte Viz ﬁnster. „Dabei ist es offensichtlich! Wir können die Rüstung stehlen, aber wir Laosoor können sie niemals anlegen. Nicht einmal, wenn wir wollten, weil wir keine Humanoiden sind."

„So simpel?", fragte Pothawk. „Warum nicht?"

Schließlich zog der Commander sein Desintegrator-Gerät und trug in Millimeterschichten die Haube über dem Beinschienen-Objekt ab.

Das Material löste sich in Gas auf.

Er streifte spezielle, vollsensitive Handschuhe über seine Ohrenhände. In zeitlupenhafter Geschwindigkeit förderte er das Ding, das auf dem Vitrinenkissen ruhte, zutage. Es war nahezu gewichtslos. Der Baustoff der Schienen wirkte sehr fest, sie bestanden aus einer Materie, die von den Sensoren in ihrem Gepäck nicht identiﬁziert werden konnte. Pothawk schnüffelte neugierig aus geringster Distanz, doch das Einzige, was er riechen konnte, waren abgestandene Luft und die eigenen Brüder. „Limbox?"

„Kannst du telekinetisch etwas fühlen?"

„Was denn? Man kann das Ding von außen fassen, aber ich komme nicht hinein.

Anscheinend massiv. Keinerlei Struktur im Inneren. – Ich bin auch nicht ganz sicher, ob der Auftraggeber wollte, dass wir das Ding untersuchen sollen ..."

Sie lachten alle drei. „Du meinst, nur stehlen, Limbox?"

„Ganz genau."

„Nette Idee. Aber wenn ich mit diesen drei Dingern in den Schultertaschen von Oaghonyr ﬂiehen soll, bis in die LAOMARK – dann will ich wissen, was ich da bei mir trage."

Pothawk reichte die Beinschienen an Vizquegatomi, in die Hände des Hünen, und nahm selbst Vitrine zwei in Angriff, den Brustpanzer der Rüstung.

Behutsam desintegrierte er die obere Scheibe. Keine Reaktion. Keine versteckte Sicherheitshürde, keine Falle.

Der Panzer war aus derselben Materie wie die Beinschienen. Auf seiner Oberschale breitete sich hauchdünn ein Relief aus, das man kaum sehen, sondern bei entsprechender Feinfühligkeit gerade so ertasten konnte. Die meisten Linien waren unsichtbar. „Limbox, hast du noch den Folienblock?"

Pothawk tastete mit links über die Graﬁk, sein Handschuh gab den taktilen Reiz verstärkt an die Lappenspitzen seiner Ohrenhand weiter, und er übertrug mit rechts, mit geschlossenen Augen, das Relief verkleinert auf ein Stück Folie.

Schließlich blickten sie auf den Umriss eines Humanoidenkopfes. Der Kopf hatte ein Dutzend Augen. „Gut gezeichnet", lobte Viz ironisch. „Wirklich nur ein Bild", meinte Pothawk enttäuscht. „Die Augen stehen möglicherweise für ›allessehend‹ oder ›allwissend‹."

„Wer den Brustpanzer trägt", sagte Limbox, „weiß demnach alles? Oder sieht alles?"

„Nur eine Vermutung." Pothawk reichte den Brustpanzer an Limbox weiter.

Er selbst wandte sich Vitrine drei zu, dem Päckchen. Dem unscheinbarsten von drei gleich belanglos wirkenden Objekten.

Er desintegrierte das Vitrinenglas, langte mit den Ohrenhänden behutsam ins Innere und hob das Paket von seinem Kissen.

Pothawk untersuchte die Oberﬂäche.

Das Päckchen reagierte mit einem Mal, der Commander wusste nicht, wieso, es begann sich aufzustülpen, und aus einer Art Verpackungshülle entfaltete sich ein Ding, das aussah wie eine Art Kappe oder Kopfschutz. Oder wie ein Helm. „Pothawk!"

„Wartet", zischte er schnell. „Ich will sehen, was das ist."

Pothawk legte schnell die Verpackung in die Vitrine zurück.

Stattdessen musterte er den Helm der Nachtlicht-Rüstung.

Das Ding passte auf den Schädel eines durchschnittlichen Humanoiden, und sein Gewicht schätzte der Commander auf knappe zweihundert Gramm. Aus der oberen Rundung ragte eine Art Pickel, der an eine primitive Antenne erinnerte.

Pothawk blickte seine Brüder fragend an; sie spürten es alle drei, der Helm besaß in entfaltetem Zustand eine Ausstrahlung, eine psionische Eigenschaft. „Brüder", hörte er Limbox plötzlich wispern, „dieses Ding ist ... es ist ... aufgewacht."

 

*

 

Pothawk fühlte sich von dem Helm gemustert. Unfug.

Ein mentales Singen hallte plötzlich durch seinen Kopf. Er wollte schnell die Hände lösen, von einer Sekunde zur anderen in Panik, nur fort mit dem Ding, doch die Materie klebte an der Oberﬂäche seiner Handschuhe fest, und er fühlte mit Grauen, wie eine vibrierende Hitze ihm durch die Ohrenhände kroch. „Viz ...", presste er Hilfe suchend heraus, mit zugeschnürter Kehle. „Viz, der Helm."

Vizquegatomi reagierte nicht. Der Hüne stand wie auf die Stelle gebannt, mit aufgerissenen Augen.

Limbox hatte sich in Bewegung gesetzt, Richtung Pothawk, die dürren Hinterbeine schon zum Sprung gespannt, doch sein Schritt wirkte wie eingefroren.

Pothawk fühlte sich von dem Helm durchleuchtet. Untersucht, erforscht, in Schichten analysiert – wie ein Objekt in einem Scanner. Pothawk hielt hilﬂos still.

Sein Kopf, sein Körper, die Diebestechnik der Laosoor.

Bis der unsichtbare Blick an die Schultertasche mit den Parapolisatoren gelangte – und eine fürchterliche, greifbare Interaktion zwischen dem Helm und den Tropfen in dem Beutel entstand.

Pothawk hörte den Helm schreien.

Ein telepathisches Alarmsignal, das ihn um ein Haar betäubte.

Eiseskälte stieg in seinem Körper auf. Er begriff, dass etwas an den Parapolisatoren die Nachtlicht-Rüstung über alle Maßen schreckte.

Eine Ahnung von Finsternis entstand vor seinem inneren Auge. Eine schwarze Klaue vor lichtlosem Hintergrund, zum Griff bereit. Nebelhafte grüne Augen.

Aus Vizquegatomis Händen entmaterialisierten in derselben Sekunde die Beinschienen.

Limbox’ Hände, die eben noch den Brustpanzer gehalten hatten, waren mit einem Mal leer.

Und vor Pothawks Augen löste sich der Helm auf. Samt der Verpackung, die in der Vitrine gelegen hatte.

Pothawk holte Atem wie ein Erstickender.

Viz und Limbox führten die Bewegungen zu Ende, die sie angefangen hatten – und gewahrten schließlich ihre leeren Hände.

Pothawk begriff: Die Bestandteile der Nachtlicht-Rüstung waren fortteleportiert.

Er blickte sich hastig um, den Fluchtweg für den Ernstfall schon im Kopf, doch der Tresor war nach wie vor leer. Kein Feind, kein Angriff von niemandem, nur die Nachtlicht-Rüstung hatte die Flucht ergriffen.

Wie konnte das sein? Weil der Helm sie als Unbefugte identiﬁziert hatte?

Das allein erklärte nicht die Panik, es steckte mehr dahinter, und Pothawk glaubte zu wissen, dass die Lösung bei den Parapolarisatoren lag. So als habe die Rüstung in den Tropfen des Auftraggebers eine Gefahr erkannt. „Sieht so aus", sprach Limbox in die Stille, „als hätten wir es verpatzt."

 

*

 

Pothawk und seine Brüder suchten rasch die Nischen ab. Selbst Kamukos Sessel und den Spind, den der Commander persönlich auseinandernahm; exotische Getränke kamen zum Vorschein, eine Art Chemie- oder Pharmalabor, ein holograﬁsches Planetenalbum, aber keine Spur der entﬂohenen Rüstung.

Limbox erforschte den Tresor mit Messgeräten. Alles ohne Resultat: Entweder steckten die Rüstungskomponenten im Bereich des Fallensystems, oder sie hatten den Tresor komplett verlassen. „Wohin können sie verschwunden sein?", fragte Vizquegatomi. „Überlegt logisch, irgendwo in der Anlage müssen sie ja stecken.

Und wenn das so ist ..."

„Vergiss es, Viz."

„Vielleicht haben sie sich unsichtbar gemacht. Auf eine Weise, die wir nicht kennen und die wir technologisch nicht durchschauen. Eine Art Ultra-Deﬂektor."

„Ja, vielleicht, vielleicht, vielleicht! Was sollen wir deiner Meinung nach tun? Hier abwarten, bis es Alarm gibt? Oder sollen wir die Treck-Zentrale durchsuchen? Viel Spaß, in ein paar Jahren sind wir fertig!"

„Bruder, du vergreifst dich im Ton."

„Ach ja? Und das von dir, Viz?"

Vizquegatomi wollte antworten, die Schwanzhand wie zum Schlag erhoben – klappte dann jedoch den Mund zu und schwieg, mit einem strafenden Blick auf Pothawk, den Commander.

Schließlich fragte Limbox: „Und der Auftraggeber? Was ist, wenn wir mit leeren Händen kommen?"

„Wir bringen das Versteck des GESETZ-Gebers!", argumentierte Pothawk. „Wenn die Entführung funktioniert, auch noch einen Aura-Träger. Aber die Rüstung, das hat keinen Sinn! Ihr hattet diesen Helm nicht selbst in der Hand, euch hat er nicht angefasst und untersucht. Von so was lässt man als Laosoor die Ohrenhände, wenn man schlau ist, das ist nicht unsere Kategorie. „„Der Auftraggeber hat uns falsch informiert."

„Könnte sein."

„Und wieso?"

Pothawk sagte: „Weil er Geheimnisse hat."

Ob der Vorgang an anderer Stelle Alarm auslöste oder nicht, war für die Diebe schwer zu sagen. Dass der Alarm jedoch ausgelöst werden würde, schien dem Commander sicher. Es gab keine Möglichkeit, die Vitrinen wieder instand zu setzen, und schon gar nicht, die Bestandteile der Rüstung wieder an ihren Platz zurückzubringen.

Ihnen blieb nichts anderes, als so schnell wie möglich zu verschwinden. Wie der Commander es geplant hatte: solange dies unter minimalem Einsatz von Parapolarisatoren noch möglich war und sie nicht gezwungen wurden, ihren Vorrat in einer Treibjagd aufzubrauchen.

Pothawk öffnete die Schultertasche, in der er die Tropfen verwahrte.

Er untersuchte den silbernen Beutel und öffnete der Länge nach den Verschluss. Pothawk zählte durch: Keiner der Parapolisatoren fehlte. Soweit er sehen konnte, hatte der Kontakt zwischen Helm und Tropfen keine Schäden angerichtet. „Was jetzt?", fragte Limbox. „Wir lassen die Finger von Kamuko", bestimmte Pothawk. „Die Sache mit der Rüstung wird mehr Wellen schlagen, als wir dachten. Möglich, dass wir das falsch eingeschätzt haben. Vielleicht bleibt alles still, vielleicht drehen sie aber auch den halben Planeten um. – Besser, wir konzentrieren uns auf Rhodan."

Viz und Limbox nahmen die Entscheidung hin. Pothawk war der Kopf des Trios. „Und wo schnappen wir ihn?"

„Nicht in der Treck-Zentrale. Seid sicher, dass die Generalin ihn und seine Begleiter lückenlos überwachen lässt. Außerdem ist da Gucky, dieser Mutant. Nein: Irgendwann kommt Rhodan in sein Schiff zurück. Da schlagen wir zu. Wenn sich alle sicher fühlen. Wenn er allein ist und schläft."

„Du willst in die JULES VERNE?"

„Natürlich. Wenn es eine Fahndung nach den Tätern vom Tresor gibt, dann jedenfalls nicht da."

Welche Gefahren in der JULES VERNE warteten, konnte niemand sicher sagen, doch unbekannte Umgebungen waren Tagesgeschäft für Hightech-Diebe aus der LAOMARK. Dass anstelle von Kamuko nun auf den Terraner Rhodan zurückgegriffen werden konnte, war von großem Vorteil.

Im Vergleich zur Prinzipa stellte der Terraner deﬁnitiv das leichtere Opfer dar. Vorausgesetzt, es gelang ihnen, nach der Entführung von Oaghonyr zu ﬂiehen, mit der gefangenen Zielperson, und die LAOMARK zu erreichen. Auf welchen Umwegen auch immer.

Nach einer Weile meinte Vizquegatomi: „Nur mal eine Frage nebenbei. Mal angenommen, wir haben diesen Rhodan tatsächlich hilﬂos und bei uns. Wie transportieren wir ihn eigentlich ab?"

„Wir binden ihn dem auf den Rücken", sagte Pothawk, „der am stärksten ist." Dann teilte er Parapolisatoren an sich und seine Brüder aus.

 

*

 

19. April

relative Bordzeit

 

Perry Rhodan, Mondra Diamond und Gucky räumten ihre Unterkunft in dem Gästehaus.

Kamuko hatte angekündigt, ihre Entscheidung in Sachen JULES VERNE mitzuteilen. Danach planten sie die Rückkehr in ihr Schiff, so oder so. „Was ist mit deinen schwarzen Panthern?", fragte Rhodan den Mausbiber.

Gucky zuckte wie ein Terraner die Achseln. „Irgendwo in der Nähe, aber ich kriege sie nicht zu fassen."

„Vielleicht existieren sie gar nicht", bemerkte Mondra Diamond beiläuﬁg.

„Doch", versetzte Gucky wütend, „tun sie."

Ein Gleiter stand vor dem Gästehaus.

Die Maschine brachte sie zum höchsten Turm, ins Nervenzentrum, und Bewaffnete aus Kamukos Leibwache eskortierten sie hinauf in die Schaltzentrale. Die Hälfte der Verwalter waren Schohaaken, der Rest gehörte zu unterschiedlichen Völkern. Rhodan hielt nach Vierbeinern Ausschau, die eventuell terranischen Panthern ähnlich sahen, wurde jedoch nicht fündig.

Inmitten einer Sitzgruppe wartete die Prinzipa. Facto Rimmfal, Folsson Brack und einige Ofﬁziere, allesamt in Blau und Gold, wohnten der Besprechung bei.

Kamukos Bewegungen wirkten wieder so geschmeidig wie am Anfang. Die körperlichen Veränderungen waren samt und sonders rückgängig gemacht. Ihre mahagonifarbene Haut wirkte nicht mehr fahl, sondern gesund auf Rhodan, die Augen waren noch immer grün – dies war wohl auch Kamukos Farbe –, doch sie sahen nicht länger imitiert terranisch aus, sondern wohltuend fremd. Die fehlproportionierten Brüste fehlten vollständig. „Perry Rhodan!", rief sie scheinbar gelöst – trotz der erlittenen Zurückweisung. „Ich grüße dich. Ich grüße auch deine Freunde."

Sie musterte Rhodan und seine Begleiter, und er bemerkte, dass Mondra Diamond mit einem nahezu freundlichen Blick bedacht wurde. Dennoch blieb die Spannung zwischen den Aura-Trägern fassbar dicht. „Ich habe in der Nacht eine Entscheidung getroffen", verkündete die Generalin, vordergründig generös. „Ich werde dich, Rhodan, deine Mannschaft und dein Raumschiff als Beobachter zulassen. Der JULES VERNE wird gestattet, den Treck des GESETZES zu begleiten. Als Beobachter eures Nukleus. Ihr werdet für die kommenden Wochen und Monate als Verbündete legitimiert.

Die Position von Tare-Scharm aber ...

Nun, du hast mich danach gefragt, aber das erfährst du erst, wenn jegliche Zweifel ausgeräumt sind. Die Entscheidung, ob du je ins Truppenlager INTAZO vorgelassen wirst, treffe nicht ich. Auch nicht, ob ihr die Retroversion beobachten dürft und ob euch gestattet wird, euer Wissen mitzunehmen.

Darüber hinaus gilt, dies ist ein Bescheid auf Widerruf. Sollte eine höhere Instanz anders urteilen, müsst ihr den Treck verlassen.

Egal an welchem Abschnitt der Reise, egal wie weit ihr schon mit uns geﬂogen seid."

Rhodan wusste, dass mit der „höheren Instanz" ARCHETIM gemeint war, die Wesenheit, die inkognito in ihrem HORT weilte. Und Kamuko wiederum hatte keine Ahnung, dass er im Bilde war.

Perry Rhodan erhob sich schließlich und verneigte sich. „Ich höre das mit viel Erleichterung", sagte er in ofﬁziellem Tonfall. „Mein Dank gilt der Prinzipa, den Ofﬁzieren der Treck-Flotte und den Verwaltern, die geholfen haben, die Entscheidung vorzubereiten. Auch der Dank des Nukleus. Im Namen meiner Mannschaft danke ich für das Vertrauen, das uns entgegengebracht wird. Ich bin sicher, die Teilnahme der JULES VERNE wird zu keiner Zeit ..."

Ein gellender Sirenenton schallte mit einem Mal durch die Schaltzentrale. Rhodan verstummte. Er begriff, dass es sich um Vollalarm handelte.

An den Terminals brach Hektik aus.

Rimmfal und die Schohaaken sprangen auf und blickten um sich, offenkundig überrascht. Rhodan versuchte zu erkennen, wo das Problem lag.

Allein die Generalin blieb stehen, wo sie war. Kalt wie Eis.

Rings um den Körper der Prinzipa ﬂammte ein goldentransparenter Individualschirm auf. Unter dem Schirm bewegte sie rasend schnell den Mund, Kamuko lauschte, sprach in ein unsichtbares Mikrofon, horchte wieder, doch die Glocke rings um ihren Körper ließ keinen Ton passieren.

Ihre Augen öffneten sich unnatürlich weit. Sie wandte sich um, und ein urplötzlich ﬁnsterer Blick, der nichts Gutes verhieß, richtete sich auf Perry Rhodan.

 

*

 

„... kann keinerlei Zweifel bestehen, Prinzipa", hörte sie die Stimme des Verwalters zirpen – der Verwalter war ein Ex-Hattayehh, ein Vogelwesen. „Im Tresor hat offensichtlich ein Diebstahl stattgefunden.

Die Sensorik innerhalb des Tresor-Raums wurde manipuliert. Nach der Alarm-Meldung haben wir das Zutrittsverbot außer Kraft gesetzt; die Leitzentrale hat die Fallensysteme abgeschaltet. Wir haben ein Kommando nach unten geschickt, und wir haben drei beschädigte Vitrinen aufgefunden."

„Inhalt?"

„Ohne Inhalt."

Sie holte Luft. „Die Vitrinen wurden geöffnet, Prinzipa, vermutlich mit Desintegratoren. Warte einen Flügelschlag, wir haben ein Hologramm."

Kamuko blickte auf ein verkleinertes Abbild der Vitrinen. Sie waren alle drei beschädigt. Die Nachtlicht-Rüstung war verschwunden, daran gab es keinen Zweifel, doch Kamuko war Aeganerin, die angeblich Beste der Generation, und selbst eine Eröffnung der vorliegenden Art warf sie nicht aus der Bahn. „Hinweise auf die Täter?"

Der Verwalter stieß ein unmelodiöses Pfeifen aus. „Es gibt da ein Indiz, behaupten die Habbanuu ..."

Kamuko wusste, dass Habbanuu Insektoiden waren und dass ein kleines Volk von ihnen in der Treck-Zentrale Dienst tat. „Welches Indiz?"

„Ein Messgerät beim Tresor hat einen Datenpeak aufgezeichnet. Einen ultrahochfrequenten Ausschlag, wahrscheinlich psionischer Natur. Die Habbanuu behaupten, dass der Ausschlag auf die Tätigkeit eines Teleporters hinweist. Aber Prinzipa, Verzeihung, die Habbanuu sind ﬂügellahme Nektartrinker, es gibt auf ganz Oaghonyr keine Teleporter. Wir haben das geprüft."

„So. War das Schutzfeld rings um den Tresor geöffnet?"

„Nicht für den Bruchteil einer Sekunde.

Kein Teleporter käme dort durch, selbst wenn es einen gäbe."

„Das Fallensystem?"

„Ohne Reaktion. Völlig unversehrt. Die Para-Fallen wurden nicht ausgelöst. Ich sage ja, die Habbanuu können schlecht ..."

„War das Fallensystem möglicherweise für eine Zeit abgeschaltet?"

„Sechs verschiedene Instanzen sind dazu nötig, Prinzipa. Zwei beﬁnden sich nicht auf Oaghonyr, sondern im Weltraum. Wir haben alle kontaktiert, damit wir überhaupt Zugang zum Tresor bekamen. Ich weiß genau, wie aufwendig das ist. Es hat vorher keine Abschaltung gegeben."

„Gut. Sucht weiter!"

Kamuko unterbrach die Verbindung, mit einem Gefühl, als greife die Finsternis selbst nach ihrem Körper.

Es gab Dinge, die sie besser wusste als ein Ex-Hattayehh: Die Prinzipa hatte permanent, während der Anwesenheit Rhodans in der Treck-Zentrale, die Besucher überwachen lassen.

Rhodans Helfer Gucky war Teleporter!

Was man am Tresor naturgemäß nicht ahnte.

Kamuko wusste nicht, wie es passiert war, doch sie wusste sicher, dass niemand außer der Gruppe Rhodan für dieses Verbrechen infrage kam. Sie musste selbst zum Tresor, so schnell wie möglich, um sich persönlich ein Bild zu machen, falls es nicht ihr oder der Polizei gelang, die Rüstung bis dahin wieder aufzutreiben.

Doch bis dahin gab es Arbeit.

Die Generalin stellte eine Verbindung zum Raumhafen her, während sie Rhodan und alle anderen warten ließ, im Lärm der Alarmsignale. „Hier Prinzipa Kamuko", sprach sie in das Mikrofon, das links auf ihre Wange geklebt war. „Die JULES VERNE ist ab sofort auf dem Landefeld festzusetzen. Isolationsund Fesselfeldglocken werden gemäß Notfallplan zum Einsatz gebracht. – Ab sofort gilt Start- und Landeverbot für sämtliche Raumfahrzeuge. Oaghonyr wird in Quarantäne versetzt. Abfangdienst erhält Feuererlaubnis. – Die Polizei des SYSTEMS wird hiermit zur Diensthilfe verpﬂichtet. Sämtliche Transmitterstrecken von und nach Oaghonyr werden abgeschaltet, ohne Ausnahme, mit prinzipaler Erlaubnis."

„Generalin", holte der Verwalter am anderen Ende Luft, „die Pilgerstätten dürfen nicht beeinträchtigt werden!"

„Du bist mir verantwortlich. Kamuko Ende."

Sie drückte die Verbindung weg.

In ihrer Unterkunft verwahrte sie Holograﬁen der drei Rüstungskomponenten. Kamuko ließ die Daten an die Polizei von Oaghonyr funken, zur planetenweiten Suche für den Fall, dass jemand versuchte, die Komponenten aus der Stadt oder vom Planeten fortzubringen.

Per Funkbrücke kontaktierte sie den HORT, nordöstlich von Oaghon, im Gebirge der Zeiten. Doch ARCHETIM gab keine Antwort, auch dieses Mal nicht, und Kamuko hatte nichts anderes erwartet.

Der letzte Funkspruch galt dem Sicherheitsdienst der Treck-Zentrale: „Komplikationen mit den Besuchern von der VERNE", erklärte sie. „Zugriff vorbereiten! Schickt mir einen Greiftrupp."

Kamukos Leibwache enterte Sekunden später den Saal. Im Geleit folgten drei Kampfroboter schohaakischer Bauart.

Dann erst öffnete die Generalin ihren Schutzschirm. „Rhodan, Gucky, Mondra Diamond", formulierte sie schwer, „ihr seid verhaftet wegen Diebstahls der Nachtlicht-Rüstung."

 

*

 

Icho Tolot benötigte keinen Schlaf. Der Haluter war eine lebendige Kampfmaschine von zwei Tonnen Gewicht. Da sein Kopf mit zwei Gehirnen bestückt war, Plan- und Ordinärhirn, hatte Rhodan in seiner Abwesenheit die Einsatzleitung an ihn übertragen, und Tolot hielt rund um die Borduhr Wache.

Seit Dienstbeginn hatte er kein Wort gesprochen.

Die technischen Belange des Schiffes wurden von Oberst Ahakin, Chefwissenschaftler Daellian und der Mannschaft erledigt.

Die Elmsfeuer und Aureolen, infolge eines Strangeness-Effektes entstanden, suchten nach wie vor das Mittelstück heim, insbesondere die Meiler des K-Wandlers.

Für das Hantelschiff war nach wie vor kein Kontextsprung möglich.

Die VERNE schwebte nicht im freien Raum, sondern lag auf dem Raumhafen von Oaghon fest. Und zwar in einer Position, die Tolot keineswegs behagte: Perry Rhodan, Gucky und Mondra Diamond weilten außerhalb des Schiffes, die VERNE selbst war ohne Bewegungsimpuls, von 680.000 technisch intakten Raumern sowie diversen Wachforts umgeben, deren Ausrichtung als Freund oder Feind keineswegs sicher feststand.

Am 19. April relativer Bordzeit änderte sich dies.

Die gewaltigen Maschinenparks unterhalb der VERNE, im Untergrund des Raumhafens im Leerlauf, fuhren binnen einer Sekunde auf Maximallast.

Ein übergeordneter Energieschirm umhüllte lückenlos das Expeditionsschiff. Im selben Augenblick wurden Fesselfeldprojektoren überschwerer Größenklasse aktiviert.

Tolot las von den Terminals den Energiebetrag ab, der eingesetzt wurde, um sie festzusetzen, und prognostizierte mit seinem Planhirn die Restkapazität der Anlagen im Untergrund. Er rechnete das Potenzial der Gravopuls-Triebwerke in der VERNE gegen – und kam auf einen zu geringen Wert. Das Hantelschiff war bewegungsunfähig auf den Boden des Raumhafens gebannt. Ohne jegliche Erklärung.

Oberst Ahakin versetzte das Schiff in Vollalarm. Seine Reaktionsgeschwindigkeit war beachtlich – für einen Terraner.

Ein Sirenenton drang kurz durch die Zentrale, durch den Rest des Schiffes länger.

Prallschirme wurden aktiviert, HÜ-Schirme und Paratrons fuhren hoch, unter Bereitstellung maximaler Mengen Energie. Die Sektionen gingen in Verschlusszustand.

Diensthabender Emotionaut in der Zentrale der JV-1 war zu diesem Zeitpunkt Jason Colton; sein Kopf verschwand unter der goldenen SERT-Haube, die seine Gedankenbefehle an die Steuerung des Schiffes übertrug.

Von hinten tönte wortloser Lärm: Gorn Barta, der Ertruser, schnellte mit der Wucht eines Kampfroboters zu seinem Sitz, ihm auf dem Fuß folgte Major Saaroon, der Posbi, der Erste Pilot der JV-1. Beide kamen von Deck 11-2, aus dem Bereitschaftsraum der Zentralecrew. „Funkverbindung zur Raumhafenverwaltung!", verlangte Tolot. „Keine Antwort!", gab Oberstleutnant Brock zurück, vom ersten Galeriedeck. „Funkverbindung zu Rhodan herstellen!"

„Wird längst versucht! Wir kommen nicht durch die Feldglocke!"

Tolot beschloss, die Festsetzung der VERNE als aggressiven Akt einzustufen.

Solange Rhodan, Diamond und Gucky draußen waren, trug der Haluter die Verantwortung – auch für ihre drei Botschafter, von denen keiner sagen konnte, ob sie in diesem Augenblick tot waren oder lebten. „Oberst Ahakin", dröhnte der Haluter, „Schiff in Gefechtsbereitschaft! Haupt-Gravitraf-Speicher werden freigeschaltet! Transformkanonen schussbereit!"

Ahakin wurde mit einem Mal blass. „Tolot, Sie Wahnsinniger! Wollen Sie etwa über Stadtgebiet schießen lassen?"

„Nicht doch, Oberst. Besser."
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Rhodan überlegte ﬁeberhaft. Verhaftet – wegen Diebstahls der Nachtlicht-Rüstung?

Der Ausdruck war ihm vertraut, man kannte eine Nachtlicht-Rüstung auch in Rhodans Gegenwart.

Alaska Saedelaere, der ebenfalls in der VERNE weilte, besaß den Bestandteil einer solchen Rüstung, der aus einem Fund zwanzig Millionen Jahre in der relativen Zukunft stammte. Nur was hatten sie jetzt mit dem Diebstahl eines solchen Utensils zu tun?

Konnte es sein, dass Saedelaere mit dem Diebstahl in einer Verbindung stand? Nein, so gut wie ausgeschlossen.

Oder – und das war die schlimmste Variante – deutete sich ein Zeitparadoxon an?

Was, wenn die Kausalität der Ereignisse verloren ging?

Rhodan wusste eins mit Sicherheit: Kamuko war keine Idiotin, es musste eine Nachtlicht-Rüstung in dieser Epoche geben, und sie war gestohlen worden. Von wem auch immer.

Die Indizien oder Beweise gegen sie existierten – wie immer diese aussehen mochten. Kamuko hätte andernfalls nicht ihre längst getroffene Entscheidung rückgängig gemacht.

Er blickte in ﬂimmernde Waffenmündungen, neben sich Mondra Diamond und Gucky.

Rhodan ﬁxierte den Mausbiber – doch Gucky schüttelte vehement den Kopf. Er hatte nichts gestohlen. „Prinzipa", sagte der Terraner bedächtig, „du bist im Irrtum. Wir haben die Rüstung, von der du sprichst, nicht angefasst. Wir wüssten nicht einmal, wie und an welchem Ort."

„Das wird sich zeigen. Wir werden dich und deine Begleiter in Gewahrsam nehmen, Rhodan, bis die Affäre geklärt ist. Sämtliche früheren Aussagen sind damit hinfällig. Der Treck des GESETZES wird in keinem Fall mehr von der JULES VERNE begleitet. Euer Schiff wird von Oaghonyr fortgebracht. Ich riskiere keine Sekunde länger eure Anwesenheit hier beim Treck und beim HORT. Das wäre alles für den Augenblick."

„Kamuko, bitte ..."

„Euer Fall wird neu verhandelt, sobald die Details geklärt sind. Spätestens wenn ich mit meinem Treck aus Tare-Scharm zurückkehre. Macht euch also auf einige Wartezeit gefasst. – Es sei denn ..."

„Ja?"

Die Generalin starrte ihn mit verengten Augen an, und Rhodan begriff, dass jetzt der Punkt kam: „Es sei denn, ihr seid bereit zur Mitarbeit. Ich muss diese Rüstung wieder in die Hände bekommen, und ich werde alles tun – wirklich alles! –, was Erfolg verspricht. Gib mir die Rüstung zurück, und wir verhandeln über den Rest."

„Das kann ich nicht, Prinzipa. Aber ich biete dir etwas anderes. In meinem Schiff reisen Spezialisten aller Fachgebiete. Die Besten meines Volkes und aus einigen anderen. Sie könnten zur Aufklärung des Diebstahls beitragen."

In den Augen der Generalin erwachte brennender Zorn. „Schluss damit, Terraner!

Wo ist die Rüstung?"

Rhodan zeigte die offenen, leeren Handﬂächen. „Wir haben sie deﬁnitiv nicht."

„Weshalb der Diebstahl? – In welcher Weise ist euer Nukleus an dem Einbruch beteiligt?"

„In keiner Weise. Der Nukleus hatte keine Kenntnis von der Existenz einer solchen Rüstung auf Oaghonyr. Genauso wenig wie wir. Ich versichere noch mals ..."

„Dann richtet euch auf einige Wartezeit ein."

Rhodan machte sich klar, dass mit dem aktuellen Stand der Dinge die Expedition gescheitert war. ARCHETIM war nicht ansprechbar; ohne Kamukos Zustimmung keine Begleitung des Trecks und ohne Hilfe keine Beobachtung der Retroversion.

Er schüttelte fest den Kopf. „Wir gehen nicht in Gefangenschaft, Kamuko!"

Gucky!, formulierte er mit einem mentalen Impuls. Die Kampfroboter!

Die Generalin schaute ihn entgeistert an. „Rhodan, du verkennst deine Lage!"

Sie hob den Arm und gab den Schohaaken Zeichen. „Paralysefeuer!"

Die Kampfroboter gaben zeitgleich ein knirschendes Geräusch von sich – und regten sich um keinen Millimeter.

Doch die Kämpfer der Leibwache hoben ihre Paralysatoren.

Gucky!

Der Ilt regte sich kaum. Den Schohaaken ﬂogen die Waffen aus den Händen, bevor ein einziger Schuss ﬁel, ein halbes Dutzend verlor das Gleichgewicht und riss weitere Wächter zu Boden, und in Guckys Gesicht begann allmählich der Nagezahn zu blitzen.

Facto Rimmfal sprang vor, das Gesicht in blankem Zorn verzerrt, und ﬁel wie über eine unsichtbar gespannte Leine.

Je ein Paralysator schwebte Rhodan und Mondra in die Hände, telekinetisch bewegt. „Das alles stimmt nicht!", schrie Rhodan die Generalin an. „Du wirst es noch erkennen!"

Das Schutzfeld der Prinzipa ﬂammte wieder auf, Rhodan sah eine stabförmige Waffe aus einem verborgenen Holster gleiten, aber zu spät: Schon fasste Gucky Rhodans Hand, dann Mondras, und sie entmaterialisierten aus dem Turm.
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An der Grenze des Gebäudefeldes kamen sie heraus, zwischen ﬂachen Bauten aus rötlichem Stein. Dem heulenden Alarm entgingen sie auch hier nicht. Vor ihnen leuchtete goldentransparent der Marasan-Hyperdimschirm, den Gucky nicht durchdringen konnte.

Rhodan wandte sich nach rechts: In fünfhundert Metern Distanz unterbrach ein Strukturlücken-Posten den Vorhang aus Energie. „Kleiner!"

„Schon gesehen, Perry."

Sie materialisierten mitten unter den Wächtern.

Rhodan und Mondra legten die Schohaaken, die in dem Posten Dienst taten, mit ihren Paralysatoren schlafen. Gucky blockierte telekinetisch die Terminals, die die Schleuse kontrollierten. Wie Passanten schritten sie durch die Strukturlücke; sicherheitshalber, weil sie nicht wussten, wie die unbekannten Schutzschirme auf eine Teleportation wirkten. Im selben Moment tönte ein knallendes Geräusch von hinten, dunkler Rauch quoll – und die Lücke in dem Energiefeld war geschlossen. „Erzwungene Schaltung", kommentierte Mondra. „Kamuko ist schnell."

Vor dem Posten standen drei geparkte Gleiter. Rhodan wählte eine Maschine aus, die nicht für kleinwüchsige Schohaaken, sondern für Wesen von Terranergröße brauchbar war.

Mondra besetzte die Steuerung. Mit respektablen Werten – für eine Privatmaschine – startete der Gleiter Richtung Stadtgebiet.

Rhodan hob das Armbandfunkgerät an den Mund. „Rhodan ruft JULES VERNE!

Rhodan an VERNE! Tolotos, kannst du mich hören?"

Keine Antwort.

Er schaltete sein Gerät auf Rufwiederholung.

 

*

 

„Da haben wir den Schwachpunkt", erläuterte Icho Tolot mit der Lautstärke eines Maschinenblocks. „Die Projektoren der Fesselfelder liegen innerhalb der Schirmfeldglocke."

Der Hologlobus der Zentrale bildete das Hantelschiff, die Fesselfelder, die Schirmfeldglocke sowie die Maschinenparks im Untergrund ab; mithin einen Kugelsektor von zwanzig Kilometern Durchmesser.

Tolot richtete seine drei Augen auf Hark Bunetta, Leiter der Schiffsverteidigung der JV-1. Bunetta hatte schulterlanges, dünnes, silbrig graues Haar – und Augäpfel weiß in weiß, ohne die Pupillen der Terraner. Bunetta war von Geburt an blind. Er trug ein mit dem Bordrechner verbundenes Augenimplantat. „Oberstleutnant?", fragte Tolot. „Meine Empfehlung: Kleinstkalibrige Transformbomben, subplanetarer Materialisationspunkt, pro Stück fünfzehn Megatonnen. Das vernichtet die Projektoren, aber nicht die JULES VERNE. Kollateralschäden vermutlich keine, solange die Projektoren nicht bemannt sind. Was allerdings nicht sinnvoll wäre."

„Also gut", meinte Kommandant Ahakin, „so lösen wir uns aus der Fessel. Bleibt immer noch das Hyperdimfeld."

Erneut war es Bunetta, der Antwort geben wollte. „Das ...", schnitt Tolot ihm das Wort ab, „regeln wir auf andere Art. NEMO! Simulation ab!"

Der Haupt-Hologlobus zoomte auf die VERNE. Eine hochgerechnete, schematisch abgebildete Bewegung begann – die Ahakin und dem menschlichen Teil der Zentralebesatzung die Blässe ins Gesicht trieb.

 

*

 

Das Schaltzentrum in Generalin Kamukos Treck-Zentrale verwandelte sich in einen Leitstand. Die Sitzgruppe in der Mitte des Saals, eben noch Handlungsschauplatz, diente als Projektionsﬂäche eines Stadtplans in 3-D. „Paralyse-Schießbefehl an sämtliche Polizei-Einheiten der Stadt!", diktierte sie in ihr Wangenmikro. „Maßnahmen abstimmen mit den Gouverneuren! Und stellt mir sicher, dass diese Polizisten nicht mit Thermostrahlern feuern!"

Rhodan war nach wie vor ein Aura-Träger, er hatte nicht gemordet, selbst bei seinem Ausbruch aus der Treck-Zentrale nicht. Kamuko wollte nicht Rhodans Leben, sondern die Nachtlicht-Rüstung.

Mit Spitzenwerten raste der Gleiter über den Norden der Stadt.

Einheiten der Stadtpolizei stiegen von ihren Landeplätzen auf, rückten nach und verstärkten die Verfolger.

Ein Pulk von fünfzig Schwebern umringte die Fluchtmaschine.

Wozu das alles? Das Wesen namens Gucky vermochte zu teleportieren – warum also ﬂoh der Aura-Träger Rhodan auf diese nutzlose Art?

Das passte nicht zusammen.

Die Schuld der Besucher stand so gut wie fest. Nicht in einem juristischen Sinn, kein Gericht Phariske-Erigons hätte Rhodan aufgrund der mangelhaften Faktenlage verurteilt, doch Kamuko war keine Richterin, sondern Statthalterin für ARCHETIM.

Wieso hatte Rhodans Pelzwesen die Rüstung gestohlen – und anschließend in aller Seelenruhe abgewartet, bis der Diebstahl aufgedeckt wurde? Rhodan hatte vielleicht gehofft, aus Mangel an Beweisen davonzukommen. Oder bereits auf dem Weg nach Tare-Scharm zu sein, als Bestandteil des Trecks, wenn das Fehlen der Rüstung Kamuko aufﬁel.

Wo verwahrten sie die Nachtlicht-Rüstung? Schon in ihrem Hantelschiff?

Wieso machte Rhodan sich die Mühe, seine Unschuld zu beteuern?

Aber was, wenn es noch mehr Teleporter auf Oaghonyr gab? Was, wenn eine dritte Partei an den Geschehnissen beteiligt war?

Kamuko begriff, dass sie nur versuchte, zu Rhodans Gunsten Ausreden zu ﬁnden.

Vom Tresor erreichte ein erster Zwischenstand die Prinzipa. Nicht die mindeste Spur, insbesondere keine, die auf Rhodans oder Guckys Schuld hinwies. Das Verschwinden der Rüstung stellte ein Rätsel erster Ordnung dar.

Der Gleiter ﬂog derweil über besiedeltes Terrain, über Pilgerstätten; er zeigte keinerlei Reaktion auf Paralysefeuer. „Vielleicht haben sie Schutzanzüge angelegt", glaubte Folsson Brack, einer der Stellvertreter. „Kann sein", gab die Generalin knapp zurück. Sie hatte eine andere Theorie. Über Parkgebiet griff die Stadtpolizei zu.

Traktorstrahlen fassten in der Luft die Maschine, der Gleiter wurde abgebremst, gedrückt und zu Boden gezwungen. Ein Sturmtrupp der Schohaaken ging in Position, die Anzüge in Marasan-Felder gehüllt.

Schicht-Desintegratoren trugen die Türen des Gleiters ab – bis mit einem Mal die Kameras mitten durch das Cockpit blickten.

Der Gleiter war leer. „Prinzipa! Sie sind fort!"

Wie sie es erwartet hatte: Kamuko erkannte Rhodans Flucht als simplen Trick.

Während die Verfolger den Gleiter im Fokus behielten, hatte das Pelzwesen Gucky sich und seine Begleiter längst per Teleportation fortgeschafft.

Nur wozu? Wohin wollten sie, solange das Expeditionsschiff der Terraner unter einer Schutzfeldglocke lag?

Kamuko versuchte, sich in die Position der Flüchtlinge zu versetzen. „Wo suchen wir sie? Prinzipa?"

Sie gab keine Antwort.

In dem Moment tönte ein weiteres Warnsignal: Alarm vom Raumhafen. Vom Landeplatz der JULES VERNE
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Der Boden des Landefeldes, im einen Augenblick noch scheinbar unbewegt, wölbte sich im nächsten über Dutzende Quadratkilometer. Millionen Kubikmeter Gestein und Hafenbelag eruptierten in Fontänen.

Innerhalb der Hyperdimglocke brach thermonukleares Chaos los, das nicht entweichen konnte, doch das Schiff war in drei Komponenten Schutzschirme gehüllt: Prallschirm, HÜ-Schirm, Paratronschirm.

Dem Schiff konnte die Temperatur nichts anhaben.

Hark Bunetta, Leiter der Schiffsverteidigung der JV-1, nickte versonnen. Die blinden Augen auf einen beliebigen Punkt gerichtet.

Tolot gab Ahakin Zeichen. „Oberst! HÜ-Schirme in Reservemodus!"

Das minderte die Leistung der Schirmfeldstaffeln, und es ﬁel Lanz Ahakin sichtlich schwer, dieser Anordnung Folge zu leisten. Doch Tolot hatte Gründe.

Der Haluter lachte donnernd. „Fahrt voraus, Saaroon!"

Pilot Saaroon, der Posbi in Menschengestalt, brachte den gekoppelten Schiffsverbund sehr langsam auf Geschwindigkeit, wenige Meter pro Sekunde, direkt auf die Isolationsglocke zu, die sie von der Außenwelt trennte. Kurz vor dem Kontakt der Schirmsysteme bremste Saaroon die VERNE auf geringe Geschwindigkeit herunter – aber eben nicht auf null.

Paratronstaffeln und Marasan-Hyperdimschirme, beide Systeme berührten einander.

Ein Feuersturm umﬁng die VERNE.

Fünfdimensionale Interferenz-Effekte erzeugten intermittierendes Licht, über dem Schiff entstand ein kilometerlanger, lichtloser Strukturaufriss und schien die Energien einzusaugen. „Paratronkonverter vor Zusammenbruch!", gellte eine Stimme, es war Ahakin.

Tolot befahl: „Energiezufuhr aufrecht halten!"

„Können nicht mehr länger ..."

Paratrons und Marasan-Hyperdimfelder brachen zeitgleich, zwangen einander in den Zusammenbruch.

Ein Sturm aus Glut entwich nach außerhalb, verlief sich über dem Landefeld.

Für den Bruchteil einer Sekunde trat Stille ein.

Allein die Prallschirme schützten das Hantelschiff, in jener Zehntelsekunde, als die HÜ-Schirme aus dem Reservemodus starteten.

Ein Schlag wie mit einem überdimensionalen Hammer erschütterte das Schiff. „Paratronstaffeln außer Betrieb! Konverter beschädigt! Reparatur startet!"

„Dauer?"

„Ungewiss!"

„HÜ-Schirme? „Bestens!"

Die JULES VERNE war frei.

Tolot bedeutete Saaroon, das Hantelschiff Richtung Stadtgebiet zu lenken. Mit anfangs geringem, sich steigerndem Tempo: Zeit für die Behörden, die Bevölkerung von Oaghon per Katastrophenalarm in die Gebäude zu rufen.

Oberstleutnant Brock schrie auf das untere Zentraledeck: „Kontakt auf LFT-Frequenz! Wir haben unsere Leute!"
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Rhodan blickte von erhöhter Position auf das Clateaux der Zeiten, einen quadratisch angelegten Komplex am Südrand von Oaghon. Zwischen den Pyramiden, die das Clateaux begrenzten, erstreckten sich Parks, Speisehäuser, Bibliotheken, das alles von Pilgern erfüllt – sowie die Terrassen und Wandelgänge, die die Geschichte ARCHETIMS dokumentierten.

Der Aufruhr, der die Stadt erfüllte, ging am Clateaux spurlos vorbei.

An diesem Ort herrschte Stille. Ein Vogelschwarm zog über ihre Köpfe, und Rhodan konnte ihre Schwingen schlagen hören.

Mondra Diamond suchte unruhig den Horizont ab, wechselweise mit einer Mikrooptik und dem Orter ihres Multifunktions-Armbandes. „Nichts zu sehen", befand sie. „Aber Kamukos Leute tauchen bald hier auf."

Gucky starrte angestrengt ins Nichts.

Der Ilt sondierte telepathisch die Umgebung.

Rhodan versuchte nach wie vor sein Glück mit dem Funkgerät – ohne Antwort von der VERNE und in der Hoffnung, das schwache Signal möge im Äther der Millionenstadt eine Weile untergehen. Die Armbandorter zeigten haufenweise energetische Aktivität, vom Landeplatz des Schiffes, das meiste fünfdimensional. Die Kapazität der Kleinstgeräte reichte für Details nicht aus.

Klar war nur, ihr Raumer existierte noch, und er befand sich noch am Landeplatz. „Möglich, dass wir die VERNE raushauen müssen", sagte Gucky mit geschlossenen Augen. „Hör lieber auf zu funken, Perry, Kamukos Leute peilen uns sonst an. Wir teleportieren einfach Richtung Raumhafen und sehen uns die Lage ..."

„Nein, Kleiner! Da suchen sie zuerst!"

Am Landeplatz des Schiffes explodierte auf einmal die Aktivität.

Ein energetisches Gewitter jagte über den Raumhafen, EMP-Schläge legten in Sekunden halb Oaghon lahm, und Rhodan sah, dass sich der Himmel in Richtung Nordwesten in blauen und goldenen Lichtkaskaden färbte. Alarmsirenen heulten. Katastrophenalarm für die Bevölkerung, nur unten am Clateaux wurde nicht ein Schritt verändert. Das Clateaux war unzerstörbar, hieß es, und die Pilgerschaft vertraute seiner Sicherheit.

Ein infernalisches Donnern kam von Nordwesten.

Der Lärm ﬂaute ab, für die Dauer einiger Sekunden, steigerte sich dann jedoch zu einem tieffrequenten Beben, das Rhodans Hosenbeine ﬂattern ließ. „Da sind sie!", brüllte Mondra. „Da ist die VERNE!"

Am Himmel stieg eine grellgrün strahlende, elliptische Kontur von gewaltiger Größe auf – die JULES VERNE im Schutz der HÜ-Schirme.

Eine Bö zerrte an den Körpern, als Vorbote des Weltuntergangs, der sich in wenigen Sekunden ereignen würde.

Rhodan hatte im selben Moment Funkkontakt. „Gucky", übertönte er das Donnern, „mach dich bereit! Ich sende ihnen ein Peilsignal!"
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Die VERNE näherte sich dem Süden der Stadt.

Guckys Teleportersprung führte durch eine Strukturlücke im Schirm, zunächst in einen Hangarsaal des Schiffes und mit dem zweiten Satz direkt in die Zentrale. Rhodan hielt sich mit Erklärungen nicht auf. Keine Zeit für Händedrücke und Hallo. Er nahm seinen Platz auf dem COMMAND-Podest ein. Icho Tolot rückte in den Hintergrund. „Wie sieht der technische Zustand aus?"

„Elmsfeuer und Aureolen weiterhin vorhanden", verkürzte Ahakin. „Zahlreiche Systeme sind noch nicht wieder instand gesetzt. Und wir haben keine Paratrons zurzeit! Ansonsten nicht schlecht."

„Kann das Schiff in den Hyperraum?"

„Negativ. Metagrav ist nicht im Überlicht-Modus verfügbar."

„Linearraum?"

„Kein Problem. Die Hawk-Aggregate sind in Bestzustand. Aber was soll die Frage, Perry? Selbst mit intakten Maschinen kommen wir nie ungehindert in den Weltraum hoch. Geschweige denn auf Überlicht."

Eine Ordonnanz reichte Rhodan seinen SERUN. Er nickte nebenbei – „Danke!" – und streifte den Anzug über.

Ahakin legte eine Darstellung des Systems auf den Hologlobus: Die Wachforts warteten im Orbit, jedes mit einem Lichtsignal entsprechend seiner mutmaßlichen Feuerkraft und Reichweite. Hinzu kamen 680.000 Einheiten des Trecks des GESETZES, die ﬂottenweise Fahrt aufnahmen und sich der Bahn des Planeten Oaghonyr näherten.

Der Weg von der Oberﬂäche in den Orbit brauchte zehn Sekunden. Die weitere Beschleunigung, mit 1120 Kilometern pro Sekundenquadrat auf halbe Lichtgeschwindigkeit, dauerte 134 Sekunden.

Mehr als Zeit genug, das Schiff zu stellen.

Egal wie groß die Überraschung für die Gegenseite war.

Die VERNE saß auf Oaghonyr fest.

Sobald sie versuchten, die Planetenoberﬂäche zu verlassen, wurden sie abgeschossen oder aufgebracht, und ein längerer Verbleib über Oaghon kam nicht infrage: Eine Stadtbevölkerung als Geisel zu halten war nicht der Stil eines LFT-Schiffes.

Ihre Flucht war damit vorbei – theoretisch. Dem musste sich auch Rhodan stellen.

Es sei denn, ihm gelang ein Überraschungscoup.

Rhodan wandte sich zu Tolot, ein berechnendes Glitzern in den Augen. „Tolotos, was bleibt uns jetzt noch? Du hast dir das vorher gut überlegt, nehme ich an!"

Der Haluter riss den Rachen zu einem gewaltigen Gelächter auf. „Worauf du dich verlassen kannst, mein Kleines! Ich denke, was du denkst!"

Um Rhodans Lippen spielte ein schmales Lächeln, als er Ahakin seine Order gab.

 

*

 

Die JULES VERNE strebte über das Stadtgebiet Richtung Norden, mit moderater Geschwindigkeit und in dem Versuch, für Bürger, Stadt und Pilger die Schäden zu begrenzen.

In hundert Kilometern Höhe über Oaghon formierte sich ein Riegel aus Walzenschiffen. Unter ihnen die TAROSHI, das Flaggschiff der Prinzipa, und Rhodan nahm an, dass Kamuko sich per Transmitter an Bord begeben hatte. „Funkanruf! Es ist die Generalin!"

Rhodan nahm das Gespräch entgegen. Über seinem Terminal erschien ein holograﬁsches Abbild des mahagonischwarzen Gesichtes, mit einem Blick aus grünen, in heiligem Zorn lodernden Augen. „Ich warne dich nur einmal, Rhodan!

Bisher hat noch niemand sein Leben verloren, aber wenn mein Volk zu Schaden kommt ..."

Die Prinzipa zeigte die Hände mit den schweren Permit-Ringen, zu Fäusten geballt. „Was willst du?", fragte Rhodan, scheinbar kalt. Es war ein Versuch, Sekunden zu schinden. „Nicht ich habe den Fehler begangen. Die falschen Anschuldigungen stammen von dir! Du hast dir etwas stehlen lassen, Prinzipa, nicht ich, und du verfolgst nun die Falschen als Täter!"

Durch das Holo schien sie ihm an den Hals zu wollen, und er war sicher, sie hätte ihn, ohne zu zögern, angegriffen, hätten sie einander gegenübergestanden. „Ich fordere dich ein letztes Mal zur Landung auf!", brachte sie hervor. „Dann garantiere ich für deine Besatzung, und die Folgen trägst nur du allein. Was ich haben will, weißt du!"

„Wir besitzen die Rüstung nicht. Wir wissen nichts darüber."

Mit einem Seitenblick hatte er Ahakin und den Hologlobus im Auge.

Saaroon, ihr Posbi-Pilot, zog urplötzlich die Geschwindigkeit an, als sie die Stadtgrenze überschritten: fünfhundert Stundenkilometer, dann Schallgeschwindigkeit. „Was machst du, Terraner ...?", fauchte Kamuko fassungslos. Dann erlosch das Holo. „Verbindung unterbrochen!", meldete Oberstleutnant Brock.

Minimale Gravopulsstöße trieben das Schiff voran, auf zweitausend, viertausend, fünftausend Kilometer pro Stunde. Die Stadt lag hinter ihnen. Rhodan ließ beschleunigen, nach wie vor. Der HÜ-Schirm glühte auf minimalen Durchmesser reduziert. Die inneren Staffeln rückten knapp bis an die Wandungen der JV-Kugelzellen – und Saaroon steuerte das Schiff mit der JV-1 voran, mit minimaler Angriffsﬂäche.

Dennoch trieb das Schiff extrem komprimierte, ionisierte und glühende Luft vor sich her, eine himmelhohe, wabernde Feuerwand. „18.000 Stundenkilometer!", warnte Saaroon schließlich.

Hinter sich zogen sie eine Spur der Verwüstung, durch das halbe Gebirge. Doch Rhodan hatte nicht die Zeit für einen Blick zurück.

Die Walzenraumer blieben über ihnen.

Gleich wie hoch die Geschwindigkeit der VERNE war. „Ahakin, Saaroon: abbiegen, 85 Grad Richtung Osten! Geschwindigkeit auf fünfundzwanzigtausend!"

Der Posbi folgte ungerührt der Weisung.

Ahakin brüllte: „Stopp, Rhodan! Das führt uns direkt zu ..."

„Zu ARCHETIMS HORT. Sehr richtig.

Setz dich wieder."

Die JULES VERNE bog ab und startete nach Osten durch.

Lanz Ahakin kippte kalkbleich zurück in seinen Sessel – als er unvermittelt Rhodans Plan erkannte. „Virtuellbildner bereit machen!"

Fünfhundert Kilometer bis zum HORT.

Hundert Sekunden Flugzeit über das Gebirge. ARCHETIM, inkognito in seinem HORT zugegen, reagierte nicht im Mindesten.

Plötzlich war wieder die Generalin am Hyperkom. „Das ist Wahnsinn, Rhodan!", redete sie beschwörend auf ihn ein. „Ihr habt die Nachtlicht-Rüstung an Bord, und ihr glaubt, dass ihr so geschützt den HORT angreifen könnt. Aber bedenke diese Idiotie! Rhodan! Halt ein, bevor ..."

In dem Moment begriff auch die Generalin: Kamukos Augen weiteten sich, der Mund öffnete sich in Zorn, und sie schrie etwas, das Rhodan nicht mehr hören konnte.

Das Teleportfeld des HORTS, an sich gedacht zur Abwehr aufdringlicher Besucher, aktivierte sich.

Selbst für das Expeditionsschiff. 187 Millionen Tonnen Masse, 686 Kubikmeter Gesamtvolumen, 2400 Meter Gesamtlänge – nicht zu viel für ARCHETIMS Teleport-System.

Ein strahlend weißes Leuchten erfasste die JULES VERNE. Rhodan wurde für die Dauer eines Sekundenbruchteils schwarz vor Augen.
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Im geostationären Orbit kamen sie heraus, 32.257 Kilometer über der Planetenoberﬂäche. Weit entfernt von jeder Feindeinheit. „In der Tat", donnerte Tolot amüsiert, „darauf waren sie nicht eingestellt!"

Rhodans Blick ﬂog über die Displays, zum Haupt-Holokubus, über die Gefechtsstationen der Zentrale, doch er fand nicht die geringste Beeinträchtigung. Die VERNE hatte den Sprung schadlos überstanden.

Gleichfalls die Besatzung. „Tarnfelder?"

„Aktiviert!"

Der Virtuellbildner sammelte neunzig Prozent ihrer Streustrahlungs-Impulse und projizierte sie an eine weit entfernte Position im Weltraum. Für die Schlachtschiffe der Gegenseite entstand ein virtuelles Ortungsbild der VERNE.

Ihr LAURIN-Antiortungsschutz verschleierte den eigentlichen Standort.

Von der ersten Sekunde an lieferte der Gravohub der Hyperkon-Unterlichttriebwerke 1120 Kilometer pro Sekundenquadrat.

Die Walzenraumer folgten nicht. Wertvolle Sekunden.

Nicht, dass es Kamuko selbst an Reaktionsgeschwindigkeit mangelte, doch die Kommandanten vor Ort mussten Befehle umsetzen, die sie von der Prinzipa erhielten.

Rhodan wusste selbst aus leidvoller Erfahrung, wie leicht es war, an diesem Punkt zu scheitern.

Dann kam die Reaktion: Die Schlachtschiffe des Trecks beschleunigten mit unglaublichen 1800 Kilometern pro Sekundenquadrat, einem Wert, der sie in unter neunzig Sekunden auf halbe Lichtgeschwindigkeit katapultierte.

Die ersten Feindeinheiten sprangen in den Hyperraum, dem Trugbild des Virtuellbildners hinterher.

Bis auf die Walzen, die am nächsten standen: Sperrfeuer verlegte ihren Weg, doch Major Saaroon beschleunigte nicht vollständig gerade, sondern ﬂocht scheinbar sinnlose Manöver ein, für Bruchteile von Sekunden, die im Hochgeschwindigkeitsbereich gewaltige Abweichungen provozierten.

Rhodan zählte die Sekunden. Die Schlinge zog sich zu. „Virtuelles Orterbild enttarnt! Wir liegen unter Feuer!"

Energetische Schauer schlugen in die Schirme. Die Auslastungskurve lag dennoch unter fünfzig Prozent.

Ahakin schaute zu Rhodan – Rhodan schüttelte heftig den Kopf. „Feuer nicht erwidern!", schrie der Kommandant. „Ich wiederhole, nicht erwidern!

Bunetta: Das gilt auch für dich, Oberstleutnant! Sie wollen uns nicht vernichten, sie wollen uns aufhalten!"

Rhodan sah, wie der Blinde mit dem Augenimplantat enttäuscht die Lippen schürzte.

Nach 134 Sekunden erreichte die VERNE die halbe Lichtgeschwindigkeit. „Kompensationsfelder der Hawk-Konverter bereit!", hörte Rhodan eine Stimme, nicht schreiend, sondern säuselnd, es war Istorico, ihr Ara-Ingenieur.

Der entscheidende Satz stand eben bevor – da schlug ein Wirkungstreffer in die Schirme.

Rhodan spürte die Erschütterung wie einen Schlag von tief unten. Die Gurte griffen zu, sein SERUN schloss den Helm. „Wirkungstreffer!", dröhnte eine Stimme über Interkom: Oberst Loni Geleske, Kommandantin der JV-2, Ertruserin – und entsprechend gut bei Stimme. „Wir haben schwere Schäden, Ahakin!"

Rhodan sah Tausende Schadensmeldungen zugleich, die im Haupt-Hologlobus aufﬂammten. NEMO plärrte halbe Sätze, die er nicht mehr verstehen konnte, und er fühlte sich mitsamt dem Sessel in eine archaische Achterbahn verfrachtet.

Chaos brach aus. Saaroon zwang die JULES VERNE mit einem unirdischen Knirschen der Schiffszellen in den Linearraum.
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Generalin Kamuko vermerkte ohne Überraschung, fast schon mit Erleichterung, das Entkommen der JULES VERNE. Den Tod hätte gerade sie Perry Rhodan nicht gewünscht.

Doch welche Wahl hatte sie gehabt, außer feuern zu lassen? Zu tief schien die Verstrickung der Terraner in das Verschwinden der Nachtlicht-Rüstung, zu undurchsichtig ihr Erscheinen in Phariske-Erigon. „Prinzipa!" Die Stimme gehörte Folsson Brack, einem ihrer Stellvertreter. „Prinzipa, wir haben Nachricht von der Nachtlicht-Rüstung!"

Kamuko fuhr ungläubig herum. „Ihr habt was?"
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Die Sichtungen stammten allesamt aus Überwachungskameras, und sie kamen alle aus dem Umfeld der Stadt Oaghon.

Kamuko sah einen Brustpanzer aus graublauem Material, der wie hingezaubert in einer dunklen Ecke lag, in einem Randabschnitt des Clateaux der Zeiten. Der Brustpanzer der Nachtlicht-Rüstung, kein Zweifel. „Jetzt kommt es", bemerkte Brack. „Wir sehen automatische Aufnahmen aus dem Umkreis, Abstand zwanzig bis dreißig Meter."

Kamuko blickte auf Pilger diverser Völker ... die zeitgleich in Panik gerieten, sich umschauten wie gehetzt – und allesamt von dem Punkt fortstrebten, an dem der Panzer lagerte.

Kurz darauf war der Panzer fort, wiederum wie teleportiert, und die Panik der Pilger legte sich. „Überall dasselbe, Generalin. Der Brustpanzer, die Beinschienen, der Helm in seinem Etui. Sie tauchen auf, und wir verzeichnen paranormale Phänomene, die von Zeugen als Panikstrahlung beschrieben werden. Sie sind immer nur für ein paar Minuten da. Dann verschwinden sie wieder."

Folsson Brack markierte die Sichtungen auf einem Plan der Stadt: diverse Positionen, die zueinander in keiner erkennbaren Verbindung standen. „Ich habe die Oghortronik der Treck-Zentrale nach einem Muster suchen lassen, Prinzipa. Aber da ist nichts. Die Punkte sind anscheinend völlig willkürlich gewählt.

Wenn mir ein Vergleich gestattet ist: wie ein Schohaake in Panik, der umherirrt und kein Ziel hat."

„Wo sind sie jetzt, in dieser Sekunde?"

„Wir haben keine aktuelle Meldung."

Kamuko ließ sich mehrfach die Sichtungen vorspielen, jedes einzelne Objekt.

Brack hatte recht. Die Komponenten der Rüstung waren auf der Flucht, sie hatten Angst, und sie handelten nicht planvoll, sondern beliebig, als hegten sie Furcht, verfolgt zu werden.

Keiner konnte jetzt mehr sicher sagen, ob die Rüstung wirklich gestohlen worden war, unter Einsatz des Teleporters Gucky, oder ob sie aus einem anderen Grund den Tresor eventuell verlassen hatte.

Doch angenommen, es lag kein Diebstahl vor, wie erklärten sich die Desintegratorlöcher der Vitrinen?

Kamuko verharrte lange Zeit ohne ein Wort.

ARCHETIM hatte sich auf sie verlassen, und sie hatte das Vertrauen enttäuscht.

Dennoch war und blieb sie die Prinzipa, und sie hatte erst dann das Recht, sich Depressionen hinzugeben, wenn ARCHETIM sie aus dem Dienst entließ.

Sie hob den Kopf, öffnete die Augen, und sie blickte auf eine sorgenvolle Phalanx aus Schohaaken-Ofﬁzieren. „Also?", schalt Kamuko kühl. „Gibt es keine Arbeit für den Führungsstab?"

Die Ofﬁziere stoben auseinander.

Und immer noch kein Zeichen von ARCHETIM.

Es hätte schlimmer kommen können, dachte Kamuko mit Sarkasmus: Auch die Koordinaten des GESETZ-Gebers wurden in der Treck-Zentrale verwahrt, und die waren nachweislich nicht angetastet. „Prinzipa", verbeugte sich Folsson Brack, der als Einziger zurückgeblieben war, „wir müssen uns noch um das Schiff der Verbrecher kümmern."

„Ja. Das werden wir."
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19. April

relative Bordzeit

 

Die Flucht der JULES VERNE dauerte sechs Stunden.

Der LAURIN-Antiortungsschutz hatte ihre Emissionen geschluckt, und der Librationstarner hatte ihnen ermöglicht, ohne direkte Verfolgung zu entkommen.

Ziel der Reise, von NEMO nach dem Zufallsprinzip aus Hunderttausenden Optionen gewählt, war der planetenlose Blaue Riese Gagot-Blau, in 17.359 Lichtjahren Entfernung von Oaghonyr.

Die VERNE tauchte in die oberen Schichten der Korona, in ein helles blaues Strahlen, und verschwand damit von den Orterschirmen eventueller Beobachter.

Funk- und Ortungssonden wurden ausgeschleust. Per Richtfunk hielten sie Kontakt zum Mutterschiff.

Oberst Ahakin und die Crew nahmen wiederum Bestand auf, nach dem letzten Wirkungstreffer vor der Flucht.

Aus der JV-2, dem Zentrum der neuen Schäden, erstattete Cheﬁngenieur Harland Parara Bericht: „Die Nachrichten sind hier leider nicht die besten!" Parara trug einen buschigen Schnauzbart, und er gehörte damit wie Oberst Ahakin zur Fraktion der Bartträger an Bord der VERNE. „Eins unserer insgesamt sechs Ringswulstmodule ist zur Hälfte abrasiert und verdampft. Die Impuls- und Gravotron-Triebwerke sind zerstört. Es gibt keine Möglichkeit, das aus Bordmitteln wieder hinzubiegen. Leider. – Einer der Hawks ist geradezu durchgeschmort, ich war gerade selbst da. Alles Schrott."

Rhodan ﬁel auf, dass in dem Schnauzbart des Oberstleutnants Dreck klebte; Parara schien alles andere als ein reiner Technokrat zu sein, sondern Praktiker. Umso besser. „Ebenfalls betroffen ist einer der Paratron-Konverter. Aber die waren ohnehin hinüber, nach Tolots im Übrigen respektablem Manöver!"

„Kriegt ihr den Paratron wieder hin?", fragte Ahakin schnell.

Parara rieb seinen Schnauzbart an einem Ärmel sauber. „Keine Ahnung, Oberst. Wird sich zeigen!"

Die weiteren Meldungen stammten von Istorico, Cheﬁngenieur der JV-1, und Oberstleutnant Abaril Celon, Cheﬁngenieur des Mittelstücks: Zum Glück hatten die Anlagen des K-Wandlers keinen zusätzlichen Schaden genommen. Das Abklingen der Elmsfeuer und Aureolen machte Fortschritte.

Ahakin veranschlagte fünf bis zehn Tage, konservativ gerechnet, bis sämtliche Schäden behoben waren. „Meldung von den Ortersonden!", hörte Rhodan eine Stimme rufen. Von der Galerie des Zentraledecks 11-2 winkte Oberstleutnant Brock: „Wir ﬁltern das hier eben aus dem Hyperäther!"

Im Haupt-Hologobus der Zentrale erschien ein Abbild des Hantelschiffs. Keins der eigenen Bilder, sondern aus einer fremden Perspektive fotograﬁert, unterlegt mit Schriftzeichen auf Schohaakisch. „Die JULES VERNE wird galaxisweit per Streckbrief gesucht! Orterproﬁl und sämtliche Daten inklusive. Generalin Kamuko lässt das über sämtliche Funkrelais in der Milchstraße verbreiten."

Rhodan schwieg. Er hatte es nicht anders erwartet. Die VERNE war ab sofort ein gejagtes Schiff. Die Aussichten für Operation Tempus schrumpften damit katastrophal, zumal sie nicht die Möglichkeit hatten, zu einer anderen Zeit mit einem neuen Kontextsprung einen zweiten Anlauf zu nehmen. „Schlechte Nachrichten", sagte Mondra Diamond. „Ja", bekannte er schwer, „sehr schlechte." Er kam aus seinem Sessel hoch und wandte sich zum rückwärtigen Ausgang. „Mondra, ich muss eine Weile nachdenken.

In meiner Kabine. Du vertrittst mich bitte hier."

Mondra Diamond kniff plötzlich die Augen zusammen. „Ich kenne dich, Perry ... Du hast doch irgendwas vor!"

 

*

 

Rhodan zog sich in die Unterkunft zurück, auf Zentraledeck 11-3, und da er Mondra zum Dienst verpﬂichtet hatte, nahm er aus ihrer Kabine Norman mit. Er stellte dem Elefanten Futter und Wasser hin, kraulte abwesend die kleinen dunklen Ohren – und blickte auf den Spind, in dem die Reisegarderobe verwahrt war.

Dazu gehörte die Tasche, in der sich Lotho Keraetes Silberkugel befand.

Ihm war, als höre er noch einmal Keraete: ES vermisst die Menschheit ... An dem Ort, wo sich ES heute aufhält, gibt es keine Terraner. ES erwägt deshalb, die Menschheit zu sich zu holen. In Sicherheit, Rhodan! In die Fernen Stätten der Superintelligenz! Denn in den Fernen Stätten operiert die Terminale Kolonne nicht.

In Rhodans Gegenwart stand die Menschheit vor dem Ende. Allein der Nukleus konnte helfen. Und auch nur dann, wenn es Rhodan und der VERNE gelangt das verlorene Wissen um die Retroversion in die Gegenwart zu bringen.

Wonach es leider nicht mehr aussah.

Und die Alternativen? Gab es welche?

Sie konnten vielleicht mit dem einen Kontextsprung, den sie noch hatten, in Rhodans Gegenwart zurückkehren. Einen neuen Kontext-Wandler bauen und einen zweiten Versuch unternehmen. Falls die Algorrian je wieder zu Bewusstsein kamen, mit gesundem Geist, und falls sie sich danach bereitfanden, eine zweite Maschine derselben Art zu konstruieren. Falls Jonathon, die Experimentalwelt in der Charon-Wolke, lange genug für einen zweiten Durchgang aushielt.

Voraussetzungen, die allesamt bezweifelt werden mussten. Nein, Rhodan war nach wie vor überzeugt, dass ihre Chance jetzt bestand und dass es keine zweite geben würde.

Und sonst?

Ruhig abwarten, in Phariske-Erigon, bis ARCHETIM gestorben und die Retroversion Geschichte war? Wenn alle Aufregung sich gelegt hatte, konnten sie vielleicht nach Daten fahnden. Falls diese je von Tare-Scharm nach Phariske-Erigon gelangten.

Rhodan schüttelte stumm den Kopf. Die Crew der JULES VERNE bestand aus Terranern. Er hatte nicht hundert Jahre Zeit wie bei Unsterblichen, sondern er musste handeln. „Was meinst du, Kleiner, was ich jetzt tun soll?"

Norman hob den Rüssel und zupfte an Rhodans Hemd. Dann schnaufte er und ließ sich auf die Seite rollen, satt und mit gestilltem Durst.

Wenn die Wahrscheinlichkeit, Operation Tempus zu einem guten Ende zu bringen, schon jetzt, im Anfangsstadium, fast auf null geschrumpft war – konnte er seine Zustimmung zu ES’ Plänen dann verweigern?

Die Antwort lautete Nein. Er konnte nicht.

Im Augenblick schien die VERNE in Sicherheit, in der Sonnenatmosphäre von Gagot-Blau. Doch die Vernichtung des Hantelschiffs oder seine Ergreifung war zu jeder Zeit einzukalkulieren, selbst wenn scheinbar die Sterne einer mittelgroßen Galaxis zur Flucht zur Auswahl standen. Auf Dauer mussten sie doch zurück zum Treck, zurück nach Oaghonyr. Kamuko brauchte nur auf sie zu warten.

Das, was Rhodan zu tun hatte, musste er jetzt tun. „Also dann."

Er hob die Reisetasche aus dem Spind und stellte sie vor sich auf den Tisch, mit geöffnetem Verschluss.

Rhodan fasste die Silberkugel mit bloßen Händen. Er tastete unschlüssig über den kühlen, rätselhaften Stoff – und legte sie schließlich vor sich. Das Ding schimmerte wie Quecksilber.

Die Kugel dient als Nachrichtenträger, Rhodan. Sprich zu der Kugel, formuliere deine Botschaft, und dann schick den Träger auf die Reise. Egal von wo du die Kugel absendest, egal von wann. Und wenn es die tiefste Vergangenheit ist, die Kugel ﬁndet ihren Weg zu ES. „Tiefste Vergangenheit", der Ausdruck traf die Wahrheit recht präzise.

Rhodan sagte: „Ich habe eine Erklärung abzugeben."

Für das menschliche Auge veränderte sich gar nichts. Die Quecksilber-Optik schimmerte unverändert.

Doch Rhodan spürte mit Deutlichkeit eine Art wesenloses Objektiv, das sich auf ihn richtete. Er hielt einen Atemzug lang inne. „Mein Name ist Perry Rhodan", sprach er schließlich zu der Kugel, so als eröffne er eine Rede an die Menschheit, „und die meisten von euch werden mich kennen.

Der Terranische Resident ist sich dessen bewusst, dass die Menschheit vor einer Prüfung steht, die möglicherweise nicht bestanden werden kann. Es ist möglich, dass die Terminale Kolonne am Ende siegt. Es ist möglich, dass das Entstehen der Negasphäre Hangay nicht verhindert werden kann.

Die Menschheit ist eine Schicksalsgemeinschaft – aber auch eine demokratische Gemeinschaft, in der die Terraner vor allem einer Instanz Verantwortung schulden: ihrem eigenen Gewissen. Sollte ES also der Menschheit einen Ausweg bieten, der Exodus heißt – so können wir als Gemeinschaft niemanden verurteilen, der diesen Weg geht.

Ich kann keinem Terraner das Versprechen geben, dass nicht genau dieser Ausweg der einzig richtige ist. Eines aber gibt es, was ich aus tiefstem Herzen, mit tiefstem Glauben versichere: Ich werde um die Menschheit und ihr Schicksal kämpfen, und ich bin unendlich dankbar für jeden Terraner, der sich auf meine – auf unsere! – Seite stellt. Dankbar für jeden Menschen, der zu Hause bleibt."

Rhodans kurze Rede an die Silberkugel endete mit diesem Satz.

Das Objektiv brach wenige Sekunden später die Aufnahme ab. Im selben Augenblick begann die Quecksilber-Materie zu zerﬂießen, blähte sich wie ein Ballon und wurde durchsichtig.

Das Objekt löste sich auf – und war verschwunden. Vor der Silberkugel lagen nun zwanzig Millionen Jahre durch die Zeit, plus eine unbekannte Zahl in Lichtjahren, zu den Fernen Stätten der Superintelligenz ES.

Rhodan war wieder allein. Blieb nur zu hoffen, dass seine Rede niemals verwendet werden würde.

 

*

 

Commander Pothawk blickte auf bedruckte Kisten. Ein logistisches System transportierte mit surrenden Geräuschen Behältnisse nach vorn, zur Ausgabestelle, doch weder die Terraner noch ihre Roboter hatten irgendeinen Anlass, den hinteren Teil der Lagerhalle aufzusuchen. Nicht außerhalb eines Wartungsintervalls. Nicht solange alles funktionierte.

Hier warteten die Diebe der LAOMARK, in einem Lagerraum nahe der Bodenschleuse der JV-2.

Sie hatten unerkannt das Versteck erreicht, per Teleportation und unter Verwendung je eines Parapolarisators.

Seitdem war alles anders als geplant gekommen: Rhodan und seine Mannschaft wurden für den versuchten Diebstahl der Nachtlicht-Rüstung verantwortlich gemacht; ein Umstand, mit dem selbst Commander Pothawk nicht gerechnet hatte.

Die JULES VERNE war längst geﬂohen.

Pothawk, Limbox und Vizquegatomi hatten großes Glück gehabt – denn der Streifschuss, der den halben Ringwulst der JV-2 wegrasiert hatte, hätte ebenso gut sie treffen und auslöschen können.

Doch nun weilten sie in Sicherheit. „Was jetzt?", fragte Limbox in das Arbeitsgeräusch des Logistik-Systems. „Wir holen uns Rhodan", gab Pothawk ungerührt zurück. „Wir brauchen nach wie vor unseren Aura-Träger."

„Und das Pelzwesen?"

„Wir nehmen uns vor Gucky in Acht, Bruder."

„Irgendwas ahnt dieses Geschöpf."

„Ja. Das denke ich auch. Aber es wird glauben, dass wir noch auf Oaghonyr sind."

Rhodan in ihre Gewalt zu bringen war mithilfe von Parapolarisatoren kein Problem. Doch eine Entführung auf diese Art war nicht sinnvoll, denn wohin sollten sie im freien All mit ihrer Beute?

Mit einem Mal traf ein Lufthauch den Commander.

Pothawk fuhr herum; da stand Vizquegatomi, ihr Erkunder, nach einem Streifzug durch die Nachbarsektionen.

„Sie haben gutes Essen, die Terraner!"

Die Fangzähne des Ältesten gruben sich in eine Frucht mit dicker grüner Schale, und aus seinem Mund troff Flüssigkeit zu Boden.

Unnötige Spuren. Mit Laosoor-DNA vermischt.

„Sie nennen das eine Wassermelone. Wenn wir sowieso endlos hier versauern, dann zumindest nicht ohne Nahrung."

„Viz, du verdammter Dampfstock ...", zischte Pothawk ohnmächtig.

Doch Vizquegatomi zuckte nicht einmal.

Pothawk fuhr herum und starrte auf die Kisten. Es wurde Zeit, dass sie nach Hause kamen.

Er hegte keineswegs die Absicht zu versauern, wie Viz das nannte, sondern Pothawk hatte Pläne. Wenn sie nicht nach Hause konnten – musste die LAOMARK eben zu ihnen kommen.
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